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  I


  


  Dunkel und einsam zog der Asteroid auf seiner vorgezeichneten Bahn durchs All, eine winzige Welt brütenden, geheimnisvollen Schweigens. Er war nur einer von zahllosen Gesteinsbrocken, Erzklumpen und anderem interplanetaren Geröll, das den großen Gürtel zwischen den Umlaufbahnen von Mars und Jupiter bildet. Eine dichte kleine Welt, von einer dünnen Atmosphäre umhüllt, bewachsen mit einem Dschungel breiter, großblättriger grüner Bäume und Sträucher.


  Vielbeinige Asteroidenratten huschten im Dschungel hin und her, und Flammenvögel zogen ihre schillernde Bahn durch das Blattwerk. Ab und zu brachte eine zaghafte Brise das Laub in Bewegung, und es raschelte leise und ledrig. Dann brach wieder das Schweigen ein, das lange, schwere Schweigen einer unbewohnten Welt …


  Doch heute nacht gab es ein neues, ein fremdes Geräusch, das aus dem meteorgeschmückten Himmel nach unten drang: das schrille Dröhnen von Raketendüsen.


  Das Dröhnen wurde lauter. Ein verbeulter Kalber-Raumer kam mit flammenden Heckdüsen nach unten und landete auf einer felsigen Dschungellichtung. Ihm folgte eine weitere verrostete Kalber. Die Luken der beiden Schiffe wurden geöffnet, und Männer stiegen aus. Ihre Stimmen hallten dünn durch die Nacht der Miniaturwelt. Die Nager und Kriechtiere des Dschungels suchten erschreckt das Weite, und auch die Flammenvögel flatterten furchtsam davon.


  Es waren elf Männer, eine Mannschaft harter Burschen in einfacher Kleidung. Es befanden sich rote Marsianer darunter, ein hochgewachsener, sehniger Saturnier, ein grünhäutiger Neptunier mit spitzem Kopf, ein braungebrannter, aufgeweckt dreinblickender Junge von der Erde und einige gedrungene grüne Jupiteraner. Es waren Meteorprospektoren, die die zahllosen Asteroiden nach wertvollen Metallen absuchten. Daß ihre Suche bisher erfolgreich war, konnte man an ihren fröhlichen Gesichtern ablesen.


  »Das ist er: Asteroid zweiundzwanzig«, sagte der muskulöse Jupiteraner, der der Anführer der Gruppe war. »Soweit ich weiß, ist er bisher noch nie abgesucht worden. Vielleicht finden wir hier ein reiches Titan- oder Tellurium-Vorkommen.«


  »Wir haben ja jetzt schon genug gefunden, um ein Jahr lang auf jedem Planeten in Saus und Braus leben zu können«, sagte der große, ausgemergelte Saturnier kichernd. »Das ist die beste Reise, die wir je gemacht haben!«


  »Holt einen Atomheizer und setzt ihn in Gang«, befahl der jupiteranische Anführer. »Heute nacht lagern wir im Freien. Ich habe die muffige Luft im Schiff satt.«


  Die Männer schleppten die flache, scheibenförmige Maschine herbei und stellten sie auf dem Felsen neben ihren Schiffen ab. Sie gab eine beständige Atomflamme von sich, die die wachsende Nachtkälte vertrieb.


  


  *


  


  Das warme Licht beschien flackernd die bizarren, dichtbelaubten Bäume, ließ die stark mitgenommenen Hüllen der beiden Kalbers aufglitzern und verjagte die Flammenvögel, die mit erschrecktem Gekrächze davonflogen. Fröhlich spielte es um die Gesichter der bunt zusammengewürfelten Mannschaft, die sich in seinem Schein niedergelassen hatte und nun jupiteranisches Fladenbrot und große Stücke aufgetauten saturnianischen Fleisches mit starkem Venuswein herunterspülte, der gleich flaschenweise unter sie verteilt worden war.


  »Ganz gut für deine erste Raumreise, was, Melton?« fragte der Neptunier den braungebrannten Erdjungen, der neben ihm saß. »Dein Anteil an der Ausbeute ist ja jetzt schon ein kleines Vermögen.«


  Brad Melton nickte.


  »Es geht mir ja gar nicht so sehr ums Geld, vielmehr ums Abenteuer, das damit verbunden ist. Ich wollte schon immer Raumfahrer werden. Ich hatte schon befürchtet, daß ich niemals von der Erde fortkommen würde um andere Planeten zu besuchen.«


  Als er zu Ende gegessen hatte, schlenderte Melton über die Lichtung. Staunend betrachtete er den dunklen, brütenden Dschungel, die Flammenvögel und den unglaublichen Himmel, in dem die zahllosen Asteroiden schimmernd das Licht der Sonne reflektierten. Dann entdeckte er etwas Schwarzes unter den Felsbrocken am Boden und bückte sich danach.


  »Schaut euch diesen Felsen an!« rief er. »Er ist zum Teil behauen! Das muß ein Überrest einer alten Wand oder vielleicht sogar einer Stadt sein.«


  »Klar, Junge, auf diesen Asteroiden findet man überall alte behauene Felsstücke«, antwortete der Jupiteraner wie beiläufig. Er wandte sich an den alten Marsianer, der Planetologe war und der Gruppe als Gutachter diente. »Ihr Wissenschaftler glaubt doch, daß sie mal von Leuten bewohnt wurden, nicht wahr?«


  »Ja, sozusagen«, sagte der Marsianer. »Aber es muß schon sehr lange her sein. Bisher hat noch niemand etwas wirklich Wertvolles, Aufschlußreiches gefunden.«


  Brad Melton stocherte weiterhin neugierig in den Steinen am Rande der Lichtung herum. Nach einer Weile stieß er einen neuen Überraschungsschrei aus.


  »He, das hier ist aber seltsam! Ich habe ein Gefühl, als wäre ich in irgendeinen unsichtbaren Strahl getreten. Ich habe den Eindruck als würde mir irgend jemand etwas sagen.«


  Der Jupiteraner lachte geringschätzig.


  »Auf diesen kleinen Welten hat man dauernd irgendwelche komischen Gefühle, Melton. Manche sind ziemlich unheimlich, wie dieser eine Asteroid, der Circe genannt wird. Ich werde es nie vergessen, wie ich einmal mit einem ganzen Haufen von Leuten dort gelandet bin und wir merkten, daß dort noch eine Frachtraumcrew war, die dort gestrandet war. O je, es waren nicht einmal mehr Menschen. Die chemische Zusammensetzung der Luft auf diesem verdammten Asteroiden hatte sie in Bestien verwandelt, wie du sie noch nie gesehen hast …«


  Mit tiefer Stimme erzählte er seine Geschichte weiter, während die bunte Schar um ihn herum seinen Worten gebannt lauschte. Keiner von ihnen bemerkte, daß sich Brad Melton draußen im Schatten recht seltsam benahm. Der junge Erdmensch, der viel zu beschäftigt war, um der Erzählung zuzuhören, bewegte sich wie suchend hin und her, als wolle er eine bestimmte Stelle finden. Plötzlich blieb er stehen.


  Hätten sie ihn beobachtet, so hätten sie auf seinem Gesicht einen merkwürdigen, gespannt lauschenden Ausdruck wahrnehmen können. Lange Zeit stand er in einer seltsam steifen Haltung dort, bewegte sich nicht und horchte.


  »Na ja, dann haben wir die armen Teufel eben auf Circe gelassen und sie als tot gemeldet, als wir wieder auf dem Mars waren«, beendete der jupiteranische Chef seine Erzählung. »Bin mir sicher, es wäre besser für sie gewesen, zu sterben. Das Leben hat ihnen jedenfalls ganz bestimmt keinen Spaß mehr gemacht.«


  Nach einem kurzen Schweigen erschauerte der graue Neptunier.


  »Eine hübsche Gutenachtgeschichte, wirklich!« meinte er. »Diese Winzwelten lassen mir immer die Haare zu Berge stehen!«


  Als Brad Melton wieder in den Lichtschein des Atomverglühers trat, blickten sie hoch. Das braune Gesicht des Jungen war jetzt bleich, und er wirkte außerordentlich aufgeregt. Er setzte sich und starrte in die Atomflamme. Seine mageren Finger verschlangen sich ineinander und streckten sich wieder, seine blauen Augen waren weit geöffnet und hatten einen seltsamen Ausdruck. Er schien innerlich mit etwas zu ringen, das ihn sehr aufgewühlt hatte.


  Die anderen wandten ihre Blicke von ihm ab und erzählten sich weiterhin Geschichten von fernen Welten und Monden, von Abenteuern auf dem uferlosen Meer des Neptun, vom Schürfen in den finsteren Höhlen des Uranus und in der schrecklichen Hitzezone des Merkur oder auch von gefährlichen Suchexpeditionen zwischen den zerklüfteten Planetoiden der Saturnringe.


  


  *


  


  Brad Melton drehte sich abrupt um und wandte sich an den alten marsianischen Wissenschaftler.


  »Nilga, Sie wissen doch viel über Naturwissenschaften. Sagen Sie mir eins: Hat irgend jemand bisher das Geheimnis entschleiert, wie man die Zeit überbrücken kann?«


  Der Marsianer drehte sich ihm zu und starrte ihn erstaunt an.


  »Du meinst Zeitreisen? Was hat dir denn das nur in den Kopf gesetzt, Melton?«


  »Ach, fiel mir nur so ein«, sagte Melton ausweichend. Seine ganze Haltung war angespannt und aufgeregt als er beharrte: »Hat denn nun jemand das Geheimnis entdeckt?«


  Der alte rothäutige Wissenschaftler schüttelte den Kopf.


  »Aber nein! Es gibt niemanden, der dieses Problem gelöst hat, obwohl sich viele Wissenschaftler in den letzten hundert Jahren damit beschäftigt haben. Weißt du, Melton, die Wissenschaftler des Systems wissen schon seit langem, daß die Zeitreise theoretisch möglich ist. Die Zeit ist, wie du weißt, ja nur die vierte Dimension der Materie; neben Länge, Höhe und Breite gibt es noch die Dauer. Theoretisch müßten wir dazu in der Lage sein, uns entlang der Dimension Zeit zu bewegen, aber geschafft hat das bisher noch niemand. Das heißt, es sei denn, daß …«


  »Es sei denn, daß was?« fragte Brad Melton hastig. »Wollen Sie damit sagen, daß Sie glauben, daß es vielleicht doch jemandem gelungen ist?«


  »Na ja, es gibt Leute, die behaupten, daß Captain Future das Geheimnis der Zeitreise kennt, aber das ist vielleicht nur eine hübsche Legende. Schließlich wird so viel über Captain Future erzählte, daß man der Wahrheit ja wohl dann und wann auch schon mal gehörig nachhilft.«


  »Captain Future?« wiederholte der Erdjunge mit ehrfurchtsvoll dreinblickenden Augen. »Natürlich! Warum habe ich nicht von selbst an ihn gedacht? Wenn es irgend jemanden gibt, der es wissen könnte, dann doch wohl er, der größte Wissenschaftler des Systems.«


  »Ich bezweifle es«, sagte der Marsianer skeptisch. »Ja, ja, ich weiß schon, was man alles so über ihn und seine seltsamen Gefährten erzählt. Er und die Future-Mannschaft haben schließlich schon so manches naturwissenschaftliche Wunder vollbracht, aber Zeitreisen? Nein, ich glaube nicht, daß selbst Captain Future dieses Rätsel hat lösen können.«


  »Aber es wäre doch immerhin möglich«, meinte Brad Melton voller Hoffnung. »Vielleicht hat er das Problem doch gelöst und es niemandem im System verraten?«


  »Möglich«, gab der alte Wissenschaftler zu. »Niemand weiß schließlich genau, was er in seinem Labor auf dem Erdmond schon alles vollbracht hat. Aber Zeitreisen? Ich fürchte, das wäre selbst für Captain Future eine Nummer zu groß.«


  Der Jupiteraner warf seine rial-Zigarette fort und gähnte.


  »Jungs, ich hau mich aufs Ohr. Wir werden morgen sehr früh aufstehen und mit der Arbeit anfangen.«


  Bald lag die ganze Gruppe schlafend um den Heizer. In ihre Synthowolldecken gehüllt, schliefen sie den sorglosen Schlaf der interplanetaren Abenteurer, die sich keine Gedanken über das Morgen machen – mit einer einzigen Ausnahme.


  Die Ausnahme war Brad Melton. Er saß da und starrte in den Atomheizer, aufmerksam und mit vor Konzentration angespanntem Gesicht. Schließlich schien seine Aufgewühltheit ihren Höhepunkt erreicht zu haben. Mit nervöser Entschlossenheit stand er auf.


  »Ich werde es tun!« flüsterte er. »Vielleicht bin ich ja verrückt. Ich sollte es einfach ignorieren, aber ich kann es nicht. Diese bittende, ferne Stimmen, Leben und Tod all dieser Leute – nein, ich muß es einfach tun!«


  Mit leisen schnellen Schritten huschte er auf eins der Schiffe zu und begann mit seinen heimlichen Vorbereitungen. Die schlafenden Meteorprospektoren wurden durch ein plötzliches, hämmerndes Aufbrüllen geweckt. Verwirrt setzten sie sich auf und rieben sich die Augen. Die Feuerspur eines Raumschiffes verschwand in einem Bogen am Himmel. Eines der Schiffe war verschwunden.


  »Bei allen Teufeln des Jupiter!« fluchte ihr Anführer wütend. »Wer hat denn das Schiff genommen?«


  »Der junge Melton«, lautete die Antwort. »Er muß wahnsinnig geworden sein.«


  »Vielleicht ist er mit unserem ganzen Metall abgehauen!«


  »Wenn er das getan haben sollte, dann werde ich mich nie wieder auf meine Menschenkenntnis verlassen!« dröhnte der Jupiteraner. »Nein, er hat das Metall nicht mitgenommen. Seht ihr?«


  Die kleinen, schweren Säcke mit Tantalum, Tellurium und anderen Metallen lagen auf dem Boden. An einem der Säcke war eine Nachricht befestigt:


  


  Ich lasse die Hälfte meines Anteils hier um für das Schiff zu bezahlen, das ich mitnehme. Wenn ihr den Hilfeschrei gehört hättet, dann hättet ihr ihn bestimmt auch nicht ignoriert. Ich fliege zu dem einzigen Mann im System, der ihn beantworten kann.


  


  »Der muß ja einen Raumkoller haben, so wegzulaufen!« rief der Jupiteraner.


  »Gestern abend hat er sich merkwürdig aufgeführt«, bemerkte der alte Marsianer. »Er hat dauernd darüber geredet, daß er Stimmen gehört habe, und dann faselte er was von Zeitreisen.«


  Die Männer blickten beunruhigt auf den dunklen, lauernden Dschungel, der sie umgab.


  »Irgendwas hier muß ihn aus seiner Umlaufbahn geworfen haben«, brummte der Neptunier abergläubisch. »Das hier ist noch so einer von diesen bösen Asteroiden, von denen du uns erzählt hast.«


  »Hauen wir von hier ab, bevor wir auch noch Stimmen hören und verrückt werden!« verlangte der Saturnier aufgeregt.


  Allgemeine Zustimmung war das Echo. Diese Männer ließen sich nicht leicht erschrecken, aber sie spürten etwas Fremdes und möglicherweise Bedrohliches an diesem unfreundlichen, einsamen Planetoiden, etwas, das sie zum Wahnsinn bringen könnte.


  »Gut, gehen wir«, grollte der Jupiteraner. »Scheint hier sowieso kein Metall zu geben. Los Jungs, einladen! Wir müssen jetzt mit einem Schiff weitermachen. Ich bezweifle, daß wir den jungen Melton jemals wiedersehen werden.« Er schüttelt den Kopf. »Trotzdem wüßte ich gern, was ihn auf dieser verfluchten kleinen Welt in den Wahnsinn getrieben haben könnte.«


  


  


  II

  DIE ZITADELLE DER WISSENSCHAFT


  


  Die Erde hing wie eine riesengroße blaue Scheibe am Himmel und füllte ihn zur Hälfte aus. Sie übergoß die wilde, zerklüftete Mondoberfläche mit einem hellen Schimmern.


  Wild, feindlich und unsagbar drohend dehnte sich die Mondlandschaft. Hier gab es weder Luft noch Geräusche, noch Wind oder Wasser. Ewig unveränderte Ebenen nackten Felsgesteins schmiegten sich an mächtige Bergzüge, deren kahle Gipfel wie Fangzähne den Himmel bedrohten. Riesige Krater, von gewaltigen Ringwällen eingesäumt, starrten wie blinde Augen nach oben.


  Doch am Boden des Kraters Tycho bewegte sich etwas, befand sich Leben. Drei voneinander völlig verschiedene Wesen waren dort angestrengt tätig. Eins von ihnen, ein hochgewachsener junger Erdmensch in einem leichten Raumanzug mit Helm hielt einen schweren Metallschläger in der Hand und sah einen seiner beiden Gegner an.


  »Hast wohl gedacht, daß ich den nicht erwischen würde, wie?« fragte er spöttisch. »Wenn das alles ist, was du zu bieten hast, dann hast du schon verloren.«


  Sein Raumanzug war mit einem Audiofon von geringer Reichweite ausgestattet, mit dessen Hilfe die anderen ihn hören konnten. Er legte den Schläger wartend über die Schulter.


  »Komm schon!« rief er einladend. »Diesmal werde ich den Ball bis an die Kraterwand schmettern!«


  Curtis Newton, der junge Raumfahrer von der Erde, der im ganzen System als Captain Future bekannt und berühmt war, grinste vor sich hin, während er wartete. Er war eine imposante Erscheinung, groß und geschmeidig und breitschultrig, selbst noch in seinem Raumanzug. Durch seinen Raumhelm aus Glasit beleuchtete der Erdenschein sein zerzaustes rotes Haar, sein raumgebräuntes attraktives Gesicht und seine klaren grauen Augen.


  Er spielte mit seinen beiden Kameraden Raketenball, ein Spiel, das auf allen neun Welten beliebt war, und doch war dies wohl einer der merkwürdigsten Orte, an dem es je gespielt worden war. Curt jedoch erschien dies gar nicht merkwürdig, denn der Mond war sein Zuhause. Ganz in der Nähe befand sich ein großes Glasitfenster im Kraterboden, unter dem sich die Höhlen seiner komfortablen Wohnung und seines Labors befanden.


  »Los, Grag!« rief er. »Wirf schon!«


  Grag hatte an den Steuermechanismen des Raketenballs herumgefingert und bereitete sich jetzt auf den Wurf vor.


  »Den erwischst du nicht, Chef!« dröhnte er. »Achtung!«


  Grag bot einen merkwürdigen Anblick, wie er so seinen Wurf in Angriff nahm, denn er war ein Roboter und kein Mensch. Sein riesiger Metallkörper ragte über zwei Meter auf.


  Grag warf den Ball nicht. Er ließ ihn einfach los, und der Raketenball schoß ganz von allein auf Captain Future zu. Der Werfer konnte seinen Antriebsmechanismus so einstellen, daß er eine beliebige Flugbahn wählte, er mußte nur schließlich am Zielstrich des Schlagballers ankommen. In einer spiraligen Korkenzieherbahn jagte der Ball auf Curt zu. Er vollführte verwirrende Drehungen, fiel beinahe auf den Boden herab und fuhr dann plötzlich wie ein Blitzstrahl auf die Ziellinie zu.


  Krack!


  Curts scharfblickende Augen hatten sich nicht geirrt, als sie die Flugbahn des Raketenballs abgeschätzt hatten. Sein Schläger traf den Ball und schlug ihn weit fort durch das luftleere Nichts. Curt lachte triumphierend und rannte um das runde Schlagballfeld. Sechs Mal war er herumgelaufen, als der Fänger den Ball schließlich erwischte und ihn Grag zurückwarf.


  »Sechs Punkte für mich«, sagte Curt. »Damit sind wir beide auf Gleichstand, Otho. Grag, du hinkst aber weit hinterher.«


  Der Fänger kam näher.


  »Laß mich mal werfen, Grag«, bat er. »Ich werde einen Ball rüberschleudern, den der Chef nicht einmal zu sehen bekommen wird.«


  »Nein, ich werfe jetzt!« dröhnte Grag wütend. »Geh zurück an deinen Platz, Otho.«


  Otho, der Ballfänger, trug einen Raumanzug wie Curt, aber er sah ganz anders aus als er, denn Otho war kein Mensch sondern ein Synthomann, ein Androide. Obwohl sein Körper menschlich aussah, war er aus künstlichem Gewebe hergestellt worden. Sein Kopf war haarlos, seine Haut von reinstem Weiß, und er besaß weder Augenbrauen noch Lider. Seine Augen waren leicht geschlitzt, und ihr grünes Funkeln war voller Tollkühnheit. Er war das schnellste und geschickteste Wesen im ganzen System und hatte ein Talent dafür, immer in Schwierigkeiten zu geraten. Selbst als Ballfänger war er noch dazu in der Lage, den Läufer abzuschlagen.


  »Bei deinem Werfen bekommt er noch eine Million Punkte!« beschwerte sich Otho.


  »Paß du mal lieber aufs Fangen auf, mein elastischer Gummifreund!« befahl Grag majestätisch. »Paß mal auf, jetzt!«


  Er stellte die Steuerung neu ein und ließ den Raketenball wieder davonfliegen. Der Ball flog scharf nach links und schoß dann in einem weiten Winkel auf die Ziellinie zu. Gnadenlos donnerte Curts Schläger hoch in die Luft, und er begann, wieder ums Feld zu laufen. Doch diesmal narrte Otho ihn. Der Androide machte einen unglaublichen, über zehn Meter hohen Sprung und fing den schnellen Ball.


  »Damit bist du raus, Chef!« dröhnte Grag triumphierend. »Jetzt bin ich an der Reihe mit Ballschlagen.«


  »Ausgezeichneter Fang, Otho!« lobte Curt. »Ich hätte nicht gedacht, daß du so hoch springen kannst.«


  »Das war doch gar nichts«, sagte Otho in einem Tonfall müder Langeweile. »Schau dir erst einmal an, wie mein Werfen Grag gleich ausstechen wird.«


  Curt grinste, als er sich als Ballfänger aufstellte. Ein Raketenballspiel mit seinen beiden Freunden war immer eine ständige Zankerei, aber er mußte irgend etwas tun um sich nicht zu langweilen.


  In den letzten Wochen war er beständig ruheloser geworden. Wenn er sich früher so gefühlt hatte, dann hatte er sich einfach in seine Comet gesetzt und hatte eine Spritztour gemacht um vielleicht die unbekannten Südpolweiten des Pluto zu erkunden oder um seine Freunde, die seltsamen Gedankenmeister auf Neptuns Mond aufzusuchen, oder um irgendeine andere, beinahe ziel- und zweckfreie Reise zu unternehmen. Doch nun befriedigte ihn so etwas nicht mehr. Er kannte die neun Welten des Systems, einunddreißig Monde und zahllose Asteroiden so genau, daß es nichts Neues mehr gab, was ihn an ihnen hätte interessieren können.


  Er brauchte immer etwas Neues. Er war des Alten und Bekannten immer müder geworden, und sein Abenteuergeist sehnte sich nach immer neuen Grenzen des Universums, nach neuen und unvermuteten Welten. Andere Menschen mochten einen Besuch auf einem der entfernten Planteten vielleicht noch aufregend finden, aber Curt Newton hatte diese Welten schon seit seiner Kindheit erforscht. Er war erst relativ spät, als er schon fast erwachsen gewesen war, zum ersten Mal auf der Erde gewesen.


  Vor einer Generation waren seine Eltern vor einem skrupellosen Mann namens Victor Corvo auf den Mond geflohen, um ihre wissenschaftlichen Entdeckungen vor ihm in Sicherheit zu bringen. Simon Wright, der einmal ein vollständiger Mensch gewesen war, nun aber als Gehirn in einem Behälter lebte, war mit ihnen gekommen, und sie hatten ihr Labor unter dem Krater Tycho errichtet. Dort hatten sie auch Grag, den Roboter, und Otho, den Androiden, geschaffen. Kurz nach Curts Geburt waren seine Eltern von Corvo getötet worden. Das Gehirn, der Roboter und der Androide hatten den Mörder zur Strecke gebracht und ihn ihrerseits getötet. Danach hatten die drei nichtmenschlichen Kameraden den jungen Curtis aufgezogen und ausgebildet, so daß er nun nicht nur der fähigste Raumfahrer im System sondern auch sein größter Wissenschaftler war. Curt hatte seine schier unerschöpflichen Fähigkeiten in den Dienst der Verbrecherbekämpfung gestellt und den Namen Captain Future angenommen.


  Curts Kreuzzug gegen das interplanetarische Verbrechen schien nun seinen Höhepunkt erreicht zu haben. Sein heldenhafter Kampf gegen den Marsmagier Ul Quorn hatte den letzten großen Gesetzesbrecher im System beseitigt.[1]


  Die kleineren Fische, mit denen die Interplanetare Polizei selbst zurechtkam, interessierten ihn nicht, und das wochenlange Nichtstun hatte ihn unruhig gemacht. Er hatte diese Zeit hauptsächlich mit den wissenschaftlichen Forschungen zugebracht, die er so sehr liebte, aber nun war er selbst diese leid geworden. Seine abenteuerhungrige Seele sehnte sich nach neuen Welten, die sie erkunden konnte.


  »Verdammt noch mal, das einzige Problem, das ich habe, ist, daß ich einfach nicht merke, wenn es mir mal gutgeht!« sagte er ungeduldig zu sich selbst und versuchte, seine Deprimiertheit damit zu vertreiben.


  Otho hatte umständlich die Steuerung des Raketenballs neu eingestellt und war nun bereit, ihn fliegen zu lassen.


  »Achtung, Grag, es geht los!« warnte er den Roboter. »Jetzt kommt mein spezieller Doppeldrehungs-Topspinball!«


  »Laß ihn nur kommen«, sagte der Roboter. »Ich werde ihm schon eins verbraten!«


  Otho ließ den Raketenball los. Er schoß mit verwirrend unregelmäßigen Drehungen auf Grag zu, doch der schlug ihn mit seinem Schläger weit davon. Der Roboter begann mit klackenden Metallgelenken um das Feld zu poltern. Otho vollführte jedoch einen weiteren übermenschlichen Sprung und grapschte den Ball.


  »Du bist aus!« krähte er und rannte vor, um den Schläger aufzunehmen.


  »Einen Augenblick mal!« rief Curt Newton. »Otho, laß mich mal deinen Gravitationsausgleicher begutachten.«


  Otho wollte meutern, aber Curt packte ihn und untersuchte den flachen Kasten, der an seinem Gürtel hing – den Gravitationsausgleicher, dessen Kraftfeld das Gewicht seines Trägers seiner jeweiligen Umwelt anpaßte.


  »Das habe ich mir gedacht«, sagte Curt böse. »Du hast deinen Ausgleicher so eingestellt, daß du nur noch zehn Pfund wiegst. Kein Wunder, daß du so hoch springen konntest um die Bälle zu fangen!«


  »He, das ist aber ein schmutziger Trick!« polterte Grag. »Laß mich an dieses Gummiknäuel ran! Ich werde den Mondboden mit ihm putzen.«


  »Ach, war doch nur ein Spaß«, meinte Otho verlegen. »Hab’ ich doch nur so gemacht. Geh zurück an deinen Schlagplatz und hör auf zu jammern.«


  Aber Grag war immer noch wütend, als er den Schläger aufnahm und sich wieder Otho zuwandte. Der Androide ließ den Ball erneut fliegen. Diesmal holte der erboste Grag mit aller Kraft aus und schlug den Ball mit der vollen Wucht seiner riesigen Metallarme. Ein hartes Krack! erfolgte, und der Raketenball schwirrte nach oben davon. Dieses Mal kehrte er nicht wieder zur Mondoberfläche zurück.


  »Alle Raumteufel, Grag hat den Ball ja vom Mond geprügelt!« rief Otho entgeistert.


  Curt lachte. Die schwache Anziehungskraft des Erdtrabanten hatte den Ball mit seinem immensen Schub nicht mehr bremsen können.


  »Damit hat Grag das Spiel gewonnen«, sagte Curt. »Er kann jetzt tausend Mal um das Feld laufen, wenn er Lust hat, aber ich erlasse es ihm.«


  »Ich hole einen neuen Ball, dann werden wir sehen, wer das nächste Spiel gewinnt«, sagte der Androide verärgert.


  Otho wollte gerade die Treppe zur Luftschleuse der Mondunterkunft hinabsteigen, als er plötzlich stehenblieb.


  »Da kommt Simon, und zwar ziemlich eilig.«


  Der dritte Future-Mann, Simon Wright, kam aus der Mondunterkunft geschwebt. Das Gehirn, wie er auch genannt wurde, war einmal ein brillanter Erdwissenschaftler gewesen, dessen Gehirn Curt Newtons Vater vor dem Tode bewahrt und in einen speziellen Nährflüssigkeitsbehälter transplantiert hatte.


  Der Behälter bestand aus einer Art durchsichtigem Metall und enthielt das Serum, die Pumpen und die Filter, die das Gehirn am Leben erhielten. Vorne waren Simons zwei Linsenaugen an beweglichen Stielen angebracht, ebenso wie die Öffnung für seine mechanische Sprechvorrichtung. Aus seinem Behälter konnte das Gehirn Magnetstrahlen aussenden, die er als Ersatz für seine Hände beim Gebrauch von Werkzeugen oder Instrumenten benutzen und auf denen er auch in jede beliebige Richtung durch den Raum gleiten konnte.


  Das Gehirn zeigte nur selten Gefühlsregungen. Seine eisige, körperlose Mentalität, die so völlig in ihren wissenschaftlichen Forschungen aufging, war gewöhnlich gegen alle emotionale Aufregung gefeit. Doch jetzt, als Simon eilig auf seinen blitzenden Zugstrahlen auf sie zuglitt, war ein scharfer, eindringlicher Unterton in seiner metallischen Stimme.


  »Junge, die automatische Aura-Warnanlage hat soeben angesprochen!« rief er Curt Newton zu. »Ein Schiff nähert sich dem Mond.«


  Captain Futures Gesicht versteinerte sich.


  »Das muß jemand sein, der nichts Gutes im Sinn hat«, meinte das Gehirn in seiner schnarrenden Metallstimme. »Nur ein Feind würde versuchen, hierherzukommen. Jeder im System weiß, daß das hier verbotenes Gebiet ist.«


  »Wir werden abwarten und feststellen, wer diese Besucher sind«, meinte Curt ruhig. »Versteckt euch dort hinter den Felsen und bewegt euch nicht bis ich es befehle.«


  Mit der außerordentlichen Koordination, die für die Future-Mannschaft in Zeiten der Gefahr so bezeichnend war, verschwanden die drei sofort hinter einem schartigen Haufen hoch aufgetürmter Felsen. Curt lockerte seine Protonenpistole in ihrem Halfter und wartete neben dem Felsen auf die Ankömmlinge.


  Schon bald sahen sie die Flamme von Raketentriebwerken oben am sternenübersäten Himmel. Ein Schiff senkte sich mit gezündeten Bremsdüsen direkt in den Krater Tycho hinab.


  »Ein Kalber-Kreuzer für fünf Personen«, brummte Otho. »Können nicht viele drin sein. Wenn das ein Angriff sein soll, dann ist es ein sehr merkwürdiger.«


  »Soll ich unsere versteckte Protonenkanone abdecken und sie beschießen?« fragte Grag.


  »Noch nicht«, sagte Curt und musterte mit scharfem Blick das sinkende Fahrzeug.


  Das Schiff landete ziemlich holprig neben dem Glasitfenster der Mondbehausung. Die Luke öffnete sich, und ein junger Erdmann in einem Raumanzug stieg aus. Sein mageres, gebräuntes Gesicht hinter der durchsichtigen Helmscheibe zeigte seine Unsicherheit, als er zweifelnd und ein wenig furchtsam das Fenster betrachtete.


  »Sieht ja aus als hätte er mehr Angst als Vaterlandsliebe«, brummte Grag, »aber das kann auch eine Falle sein. Im Schiff könnten noch andere warten.«


  »Das werde ich bald feststellen«, antwortete Curt.


  


  


  III

  HILFERUF AUS DER VERGANGENHEIT


  


  Captain Future nahm einen flachen, scheibenförmigen Gegenstand aus seiner Gürteltasche. Er drückte auf einen Knopf an dem Gerät. Eine Strahlenaura hüllte ihn ein, und er verschwand.


  Dies war eine der wertvollsten Waffen des Hexenmeisters der Wissenschaften. Das kleine Gerät konnte ihn einige Minuten lang unsichtbar machen, indem es seinem Körper eine Energieladung gab, die das Licht um ihn herum abwies.


  Völlig unsichtbar und in völliger Dunkelheit schritt Curt leise an dem jungen Erdmann vorbei und bestieg das Schiff. Die lange Übung ermöglichte es ihm, sich genausogut nach dem Gehör wie nach dem Gesichtssinn zu orientieren. Er horchte im Schiff herum. Es war niemand dort.


  Er ging zu dem Neuankömmling zurück. Er stellte sich vor ihm auf und wurde nach wenigen Augenblicken wieder sichtbar, als die Wirkung seines Geräts nachließ. Zunächst war nur eine neblige Gestalt zu sehen, dann war er wieder vollständig zu erkennen.


  Der junge Erdmann wich mit einem Angstschrei zurück, als er sah, wie Curt vor ihm materialisierte. Er wich noch mehr zurück als Grag, Otho und Simon aus ihrem Versteck hervorkamen. Voller Ehrfurcht blickte er Curt Newton und das seltsame Trio der Future-Leute an.


  »Wer sind Sie und was wollen Sie?« fragte Curt. »Los, reden Sie! Sie wissen doch, daß ich es niemandem gestatte, ohne meine Erlaubnis hier zu landen.«


  »Ich weiß!« rief der junge Erdmann schnell. »Aber ich mußte einfach kommen und Sie um Hilfe bitten. Ich heiße Brad Melton.«


  »Wenn Sie meine Hilfe wollen, warum haben Sie sich dann nicht an den Präsidenten der Systemregierung gewandt?«


  »Dieser Bursche ist bestimmt irgendein Spion!« zischte Otho drohend.


  »Niemand hätte mir meine Geschichte geglaubt«, antwortete Melton. »Ich weiß nicht einmal, ob Sie sie mir glauben werden, aber ich mußte einfach herkommen. Captain Future, ich selbst brauche Ihre Hilfe gar nicht. Ich bringe eine Nachricht von einem Volk, das Hilfe braucht, und zwar dringend, ein ganzes Volk, das vor der Wahl zwischen einer schrecklichen Tragödie und der völligen Vernichtung steht.«


  Curt Newtons Augen verengten sich ungläubig.


  »Wovon reden Sie denn da? Wo ist dieses Volk?«


  Melton schluckte verlegen. »Es befindet sich hundert Millionen Jahre in der Vergangenheit.«


  Captain Future blickte den jungen Erdmann argwöhnisch an.


  »Sie werden ja wohl kaum von mir erwarten, daß ich Ihnen das glaube, ohne greifbare Beweise zu sehen. Wie könnte sich ein Volk, das hundert Millionen Jahre in der Vergangenheit lebt, mit Ihnen in Verbindung setzen?«


  Meltons Augen flackerten.


  »Ich weiß nicht, wie das funktioniert hat«, gestand er.


  »Das wissen Sie nicht?« explodierte Otho. »Eisteufel des Pluto, soll das ein verrückter Witz sein! Wenn das so ist, dann …«


  »Warte, Otho!« sagte Curt Newton. Seine grauen Augen musterten das aufgeregte Gesicht des jungen Erdmanns. »Das besprechen wir besser unten im Labor. Kommen Sie, Melton.«


  Curt führte sie den Pfad zu den Treppen hinab. Das Gehirn schwebte neben ihm, und Brad Melton folgte zwischen dem geschmeidigen Otho und dem scheppernden Grag. Sie stiegen durch eine Luftschleuse in das große Hauptlabor, das sich unter dem Fenster im Kraterboden befand.


  Melton blickte sich staunend um. Er wußte, daß er einer der wenigen Glücklichen war, die als Nichteingeweihte diesen legendären Ort besuchen konnten.


  Der große, in den Fels gehauene Raum war aber auch wirklich ein Ort, an dem man aus dem Staunen nicht mehr herauskam. Es war ein Labor, und zwar das beste im ganzen System. Riesige Generatoren, Transformatoren, Atomkonverter, Synthetisierer und Schmelzöfen standen an den Wänden. Kantige massive Elektronenmikroskope ragten glitzernd empor. Den Rest der Geräte konnte Melton nicht bestimmen. Das war auch kein Wunder, denn nur die Future-Mannschaft hatte jemals die Spezialgeräte zu sehen bekommen, die Curt und das Gehirn ständig neu entwickelt.


  Curt Newton nahm seinen Helm ab und legte ihn achtlos beiseite. Zwei kleine Tiere watschelten eilig heran und inspizierten ihn. Eins der Tiere war ein Meteor-Chamäleon, ein fettes, kleines weißes Wesen, das sich sofort in ein genaues Abbild des Helms verwandelte. Das war die besondere Fähigkeit dieser Tiere die ihre Zellen so verwandeln konnten, daß sie jedem Gegenstand glichen, der annähernd ihre Größe hatte. Das andere Haustier war ein Mondhund, ein kleines graues Tier mit spitzer Nase und Knopfaugen, das sich von Metallen ernährte.


  Curts scharfe Stimme riß Brad Melton aus seiner Faszination.


  »Sie sagten, daß Sie eine Nachricht von einem Volk überbrächten, das Hilfe braucht – einem Volk aus der Vergangenheit. Wie haben Sie diese Nachricht erhalten?«


  »Wir Meteorprospektoren sind auf Asteroid 221 gelandet«, sagte Brad Melton stockend. »Da gab es ein paar alte Ruinensteine. Ich habe zwischen ihnen herumgestöbert und bin wohl in eine Art unsichtbares Strahlenfeld geraten. Als ich in diesem Strahl stand, hörte ich eine Stimme, die in meinem Gehirn mit mir zu sprechen schien.«


  »Ach, so war das also!« schnaubte Otho skeptisch. »Na ja, dieser Fusel, den ihr Meteorprospektoren dauernd sauft, bringt wohl jeden dazu, Stimmen zu hören!«


  »Es war aber ganz anders als sonst«, beeilte Melton sich zu sagen. »Es war eine mentale Stimme, die immer und immer wieder die gleiche Nachricht von sich gab. Sie sagte, daß sie die Stimme von Darmur sei, Wissenschaftler von Katain …«


  »Katain?« rief Captain Future erstaunt.


  »Sie haben den Namen schon einmal gehört?« fragte Melton verwundert.


  Curt nickte nur, aber seine Augen glänzten.


  »Ja, ich habe ihn schon mal gehört. Was sagte die mentale Stimme denn noch?«


  »Ich kann mich nicht mehr an alles erinnern«, sagte Melton erwirrt. »Dieser Darmur sagte, daß er über eine Art von Strahl über die Zeit hinweg spräche. Er rief die Zukunft um Hilfe an, weil seine Welt, wie er sagte, dem Untergang geweiht sei und sein Volk entweder zugrunde gehen oder sonst ein furchtbares Schicksal erleiden müsse. Er bat dringend um Hilfe für den Fall, daß ihn jemand höre, der das Geheimnis der Zeitreise gelöst habe. Der Betreffende solle dann durch die Zeit zurückreisen um ihm zu helfen.


  Es klang alles so echt, daß ich es einfach glauben mußte. Ich habe einmal einen Wissenschaftler sagen hören, daß in diesem Teil des Systems vor hundert Millionen Jahren eine Welt untergegangen sei. Und dieser Hilferuf war so eindringlich, so verzweifelt, daß ich etwas tun wollte. Der alte Nilga sagte mir, daß Captain Future der einzige Mensch sei, der vielleicht das Geheimnis der Zeitreise kennt, also bin ich hergekommen, um Ihnen davon zu erzählen …«


  Melton war leiser geworden und hatte dann ganz aufgehört, zu reden. Inzwischen war ihm klar, wie unglaublich die Geschichte war, die er erzählt hatte. Er erwartete eigentlich, daß Captain Future nun in schallendes Gelächter ausbrechen würde, doch der tat nichts dergleichen. Curt Newtons Kinnbacken mahlten, so mühsam unterdrückte er seine Erregung. Als er das Gehirn anblickte, funkelte brennendes Interesse in seinen Augen.


  »Hast du das gehört, Simon? Ein Ruf aus Katain! Er könnte echt sein. Auch wenn die Katainer noch nicht das Zeitschubprinzip entdeckt haben, so könnte es ihnen doch durchaus möglich gewesen sein, eine elektromentale Nachricht auf einem achronischen Strahl auf ihrer Weltlinie entlang zu befördern!«


  Brad Melton verstand nichts von alledem, aber das Gehirn hatte anscheinend alles begriffen. Die gläsernen Linsenaugen Simon Wrights richteten sich auf Curt und begegneten seinem Blick.


  »Ja, mein Junge, das ist durchaus möglich«, sagte die langsame, schnarrende Stimme des Gehirns. »Und doch …«


  Otho war immer verwirrter geworden.


  »He, Chef, was ist denn mit diesem Katain los?« fragte er ungeduldig.


  »Katain«, antwortete Curt, »war der zehnte Planet unseres Sonnensystems, in einer Umlaufbahn zwischen Mars und Jupiter. Vor hundert Millionen Jahren ist die Welt Katain explodiert. Ihre Bruchstücke bilden den heutigen Asteroidengürtel.«


  »Heilige Sonnenzwerge!« rief Otho. »Du meinst, diese Nachricht, die Melton gehört hat, könnte echt sein? Und aus einer Zeit stammen, als Katain noch existierte?«


  »So ist es«, sagte Curt nachdenklich. »Ein Hilferuf aus der Vergangenheit, ein verzweifeltes Flehen des Volkes einer dem Untergang geweihten Welt.« Abrupt wandte er sich um. »Simon, ich werde dieser Sache nachgehen. Ich werde den Asteroiden mit Melton zusammen aufsuchen und mir die Sache selbst anhören.«


  »Und wenn der Ruf aus der Vergangenheit echt ist?« fragte das Gehirn. »Was können wir dann tun?«


  »Du erinnerst dich doch noch an unsere Zeitschubexperimente vor zwei Jahren«, erwiderte Curt. »Ganz hilflos werden wir wohl kaum sein.«


  Othos grüne Augen glitzerten aufgeregt.


  »Diese Maschine, mit der du kleinere Tiere durch die Zeit projiziert hast? Bei allen Hüpfkobolden des Jupiter! Meinst du wirklich, wir könnten vielleicht rückwärts die Zeit entlang reisen nach …«


  »Nach Katain?« beendete Curt seinen Satz. »Ich weiß es nicht, Otho. Wenn diese Nachricht echt ist, dann braucht ein Volk weit in der Vergangenheit unsere Hilfe. Da wir wissen, daß ihre Welt zerstört wurde, wissen wir auch, daß die Gefahr real war. Die Nachricht bestätigt das nur.«


  Seine grauen Augen glitzerten jetzt voller Aufregung, als wenn er schon den lockenden, winkenden Horizont des Unbekannten erblickte.


  »Wenn wir diesem Volk tatsächlich zu Hilfe eilen könnten, dann wäre das ein Abenteuer, wie wir noch nie eins erlebt haben! Neue Welten, ein neues Universum …«


  »Du vergißt etwas, mein Junge«, meinte die schnarrende Stimme des Gehirns. »Das experimentelle Zeitschubgerät, das wir gebaut haben, konnte nur Lebewesen die Zeitdimension entlang befördern. Es transportierte keine unbelebte Materie. Wenn wir versuchen sollten, damit zurückzugehen, dann wären wir dort ohne Werkzeug und Instrumente gestrandet.«


  »Nein, Simon, ich glaube, ich weiß schon, wie wir das Zeitschubprinzip so verändern können, daß es auch unbelebte Materie erfaßt.«


  »Aber wie können Sie sich denn auf der Zeitachse zurückbewegen?« fragte Brad Melton aufgeregt. »Ich weiß zwar, daß die Zeit die vierte Dimension der Materie sein soll, aber man kann sich doch nicht in ihr bewegen wie in den anderen drei Dimensionen.«


  »Das liegt daran, daß die Zeit keine statische Dimension ist wie die anderen drei«, erklärte Curt ihm, »sondern eine dynamische, eine Dimension, die ständig in eine Richtung fließt. Man kann die Zeitdimension in etwa mit einem Fluß vergleichen. Ein Fluß hat Länge, Breite und Höhe, die unverändert bleiben, aber die Wasser des Flusses fließen immer in dieselbe Richtung.


  Aber mit einer starken Pumpe kann man einen kleinen Teil dieses Wassers den Fluß hoch fließen lassen. Auf ähnliche Weise projiziert mein Zeitschubgerät eine starke extro-elektromagnetische Kraft, die Materie den Zeitstrom zurücktreibt, in die Vergangenheit also. Kommen Sie. Wir werden uns mal den Asteroiden genauer ansehen, auf dem Sie die Zeitnachricht gehört haben. Ich möchte mir die Sache, wie gesagt, mal selbst anhören.«


  Brad Melton lief wie betäubt hinter Curt und Otho her in einen kleinen Gang hinein, der durch den massiven Mondfelsen zu einer großen Kammer führte. Es war der Hangar eines kleinen, gedrungen wirkenden Raumschiffs von ungewöhnlicher Konstruktion. Voll ehrfürchtigem Staunen erkannte er, daß dies die Comet war, das hyperschnelle Raumschiff der Future-Leute!


  Otho setzte sich an die Steuerung. Die Tore über ihnen glitten automatisch zur Seite, und das kleine Fahrzeug stieg mit kreischendem Antrieb in den Sternenhimmel hoch.


  Nach für Meltons Empfinden unglaublich kurzer Zeit schlängelten sie sich bereits durch die Meteorschwärme des Asteroidengürtels.


  Als Asteroid 221 in Sicht kam, gab der junge Erdmann ihnen nervös Landeanweisungen.


  Die felsige Lichtung wurde nun von der Sonne beschienen und war leer. Melton führte sie an den Ort, wo er den Strahl entdeckt hatte.


  »Hier ist es«, flüsterte Melton. »Ich habe die Stimme gehört, als ich auf diesen flachen Stein getreten bin.«


  Curt ging ohne zu zögern weiter, und die beiden anderen folgten ihm. Sie erblickten nichts, was außergewöhnlich zu sein schien, aber Curt spürte den Druck einer unsichtbaren, bebenden Kraft. Er wußte, daß er in den Wirkbereich eines mächtigen, unsichtbaren Strahls getreten war. Dann »klang« in seinem Kopf eine Stimme auf, die er nie zuvor gehört hatte.


  »Ich, Darmur, Wissenschaftler der Welt Katain, spreche diese Nachricht für die Zeitalter, die noch kommen mögen. Meine Gedanken werden als elektrische Schwingungen auf einem achronischen Transportstrahl übermittelt, den ich die Zeitdimension entlang projiziere. Auf diese Weise wird mich in kommenden Zeiten jeder hören und verstehen, der in das Strahlungsfeld des Transportstrahls eintritt.


  Ihr, die ihr mich vernehmt, hört meine Bitte! Unsere Welt Katain, der fünfte Planet dieser Sonne, ist dem Untergang geweiht. In wenigen Monaten wird sie zertrümmert werden. Nichts wird dies aufhalten können. Es muß und wird geschehen. Und wenn es geschieht, dann wird mein Volk von Katain entweder vernichtet – oder ein noch schlimmeres Geschick erleiden.


  Unsere Wissenschaft ist nicht entwickelt genug, um der Katastrophe zu entgehen, die uns droht. Aber es mag sein, daß es in späteren Zeiten einmal eine Wissenschaft geben wird, die größer ist als die unsrige, die sogar das Geheimnis der körperlichen Zeitreise entdeckt hat, was uns nie gelungen ist. Wenn ihr, die ihr mich jetzt hört, solche wissenschaftliche Macht besitzt, dann bitte ich euch, durch die Zeit zu dem unterganggeweihten Katain zurückzureisen. Setzt eure mächtigere Wissenschaft dazu ein, uns von den schrecklichen Alternativen zu befreien! Der ewige Dank unseres ganzen Volkes wird euch sicher sein, wenn ihr uns in dieser schrecklichen Stunde der Not beisteht.«


  Die mentale Stimme hörte auf zu »reden«. Captain Future trat aus dem Strahlungsfeld heraus, und Otho und der junge Brad Melton folgten ihm. Melton blickte den Hexenmeister der Wissenschaften wie gebannt an.


  »Haben Sie es gehört?« flüsterte er. »Es war doch keine Illusion von mir, nicht wahr?«


  »Es ist real«, erwiderte Curt Newton trocken. »Ein Ruf aus der Zeit, aus der weiten Vergangenheit des Systems, ein Hilferuf. Eine Bitte, die an den einzigen Ort abgestrahlt wurde, an dem es vielleicht die Hilfe geben könnte, die sie brauchen – die Zukunft.«


  Curt war sehr ergriffen von dem Hilferuf aus der undurchdringlichen Nacht der Zeit. Die Zeit, das wußte Curt gut, war nur eine weitere Dimension, und diese unterganggeweihte Welt von vor hundert Millionen Jahren war genauso wirklich wie die Welten von heute – und sie brauchte Hilfe.


  »Aber was meinte dieser Katainer damit, als er sagte, daß seinem Volk entweder die Vernichtung oder etwas noch Schlimmeres drohte?« fragte Otho verwundert.


  »Das weiß ich auch nicht«, gab Curt zu. »Da ist noch viel Geheimnisvolles. Aber eins ist sicher: Weit entfernt in der Vergangenheit standen diese Leute vor einer entsetzlichen Katastrophe.«


  


  


  IV

  DER ZWEITE MOND


  


  Captain Future sagte kein Wort, während die Comet durch das All zum Mond zurückjagte. Melton blickte ihn staunend an.


  Als sie wieder im Mondlabor waren, fanden sie Simon Wright und Grag vor, die an einem komplizierten Gerät arbeiteten, das aus einem gekappten Metallkegel bestand, der auf Quartzscheiben ruhte und über schwere Kabel mit Zyklotrongeneratoren verbunden war.


  »Ich habe mir gedacht, daß ich dein neues Prinzip einmal auf unserem experimentellen Zeitschubgenerator testen könnte, mein Junge«, erklärte das Gehirn. »Was hast du auf dem Asteroiden feststellen können?«


  »Die Botschaft ist echt, Simon«, sagte Curt.


  Er wiederholte den Hilferuf Darmurs Wort für Wort. Als er geendet hatte, herrschte gespannte Stille im Raum.


  »Nun, mein Junge?« fragte Simon schließlich.


  Curts graue Augen blickten ernst drein.


  »Simon, eine große Rasse steht vor einer Katastrophe, weit zurück entlang der Zeitdimension. Ihre Welt ist dem Untergang geweiht, nichts kann sie noch retten. Wir wissen das, denn Katain ist ja tatsächlich explodiert. Aber sein Volk könnte vielleicht vor der Gefahr gerettet werden. Wir sind dazu in der Lage, dorthin zu reisen. Vielleicht besitzen wir sogar genügen Fähigkeiten, um ihnen zu helfen. Es ist unsere Pflicht, diesem Hilferuf aus der Vergangenheit zu folgen.«


  »Ja, Curtis«, stimmte das Gehirn zu, »ich wußte, daß du das so sehen würdest. Aber das wird das gefährlichste Unterfangen, auf das wir uns jemals eingelassen haben. Wir werden in ein völlig unbekanntes System reisen, uns Gefahren aussetzen, die wir überhaupt noch nicht vorhersehen können.«


  »Mit denen werden wir uns dann schon vor Ort auseinandersetzen«, erklärte Curt. Seine Augen funkelten vor Begeisterung. »Wir werden die Comet mit einem größeren Zeitschubgenerator ausrüsten, der leistungsfähig genug ist, um das ganze Schiff und alles, was es enthält, zu beeinflussen, so daß wir zusammen in die Vergangenheit zurückreisen können. Der junge Melton kann hier auf unser Labor aufpassen während wir fort sind.«


  »Und wir vier jagen durch die Zeitdimension zu neuen Welten und einem neuen Universum!« rief Otho. »Jetzt kommst du richtig zur Sache, Chef! Endlich machen wir mal etwas anderes. Auf in die Vergangenheit!«


  


  *


  


  Die Comet lag in ihrem unterirdischen Hangar bereit, die erste Fahrt in die Vergangenheit anzutreten. Die Inertronflanken des kompakten Schiffs glänzten matt im blauen Schein der Kryptonlampen, die den Hangar erhellten, als die Future-Mannschaft bei ihren letzten Vorbereitungen hin und her eilte.


  Mitten in der Hauptkabine ragte der riesige Zeitschubgenerator empor, dessen Konstruktion die letzten Wochen in Anspruch genommen hatte. Die schweren Quarzscheiben und der mächtige Stoßkegel aus Metall ließen kaum noch Platz. Mächtige Kabel führten von dem Gerät zu den Zyklotronen und Antriebsaggregaten, die die Energie aufbringen sollten, mit deren Hilfe das Schiff und seine Insassen mit jedem einzelnen Atom den Zeitfluß zurückprojiziert werden sollten.


  Selbst für die Future-Leute war diese Expedition in die Vergangenheit etwas unerhört Gewagtes. Und doch waren sie alle Feuer und Flamme, wenn sie an ihre Hilfsmission dachten.


  


  *


  


  Curt stieg aus dem Schiff. Brad Melton betrachtete die Aktivitäten mit großen, staunenden Augen.


  »Wir können bald starten«, sagte Captain Future zu dem jungen Erdmann. »Glauben Sie, daß Sie genug wissen, um das hier alles bewachen zu können?«


  Melton nickte voller Eifer.


  »Ich weiß, was ich mit jedem machen kann, der hier auf dem Mond herumschnüffeln sollte. Sie haben mir ja alles erklärt.« Seine Augen glühten vor aufrichtiger Heldenverehrung. »Hier Ihr Zuhause und Labor bewachen zu dürfen – ach, das ist eine große Ehre, Captain Future!«


  Otho kam mit einem schweren Block Kupfer im Arm heran.


  »Dachte mir, daß wir das hier besser mitnehmen«, sagte er. »Wir könnten es bestimmt gebrauchen.«


  »Gute Idee«, pflichtete Curt ihm bei. »Ich sehe gerade, daß Grag Eek mitnimmt.«


  Otho drehte sich schnell um und begann zu fluchen. Der riesige Roboter stolzierte gerade mit dem kleinen Mondhund im Arm auf die Comet zu.


  »Du wirst doch wohl nicht dieses verdammte Schoßtier mitnehmen wollen, oder?« fauchte Otho.


  »Warum nicht?« meinte Grag. »Eek ist viel zu sensibel, als daß man ihn hier zurücklassen dürfte. Er würde ja vor Einsamkeit umkommen, der arme kleine Kerl.«


  »Der arme kleine Kerl?« wiederholte Otho und blickte den Mondhund angewidert an. »Wahrscheinlich wird er wieder versuchten, alles im Schiff, was aus Metall ist, aufzufressen. Du kannst ihn nicht mitnehmen! Du siehst mich ja auch nicht mit meinem Schoßtier herumrennen, oder?«


  »Wo ist Oog denn eigentlich?« fragte Curt. »Ich habe ihn in letzter Zeit gar nicht gesehen.«


  »Och, der schläft …« fing Otho an. Dann unterbrach er sich selbst und lief rot an. Als Curt den Namen »Oog« ausgesprochen hatte, war etwas Verwunderliches geschehen. Der Kupferblock, den Otho unter seinem Arm trug, begann plötzlich damit, seine Gestalt zu verändern. Mit verwirrendem Linienfluß verwandelte er sich in ein fettes, teigiges weißes Tier – in Othos Meteor-Chamäleon.


  »Aber da ist ja Oog!« dröhnte Grag wütend. »Du schmutziger, hinterhältiger Sohn eines Reagenzglases, du hast versucht, Oog als Kupferblock verkleidet an Bord zu schmuggeln und meinen armen kleinen Eek wolltest du zurücklassen!«


  »Zündet eure Bremsraketen und nehmt beide Viecher mit. Vielleicht haben wir ja das Glück, sie beide irgendwo in der Vergangenheit zu verlieren. Ich hoffe jedenfalls ernsthaft darauf!«


  Simon Wright glitt geräuschlos aus seinen Traktorstrahlen aus dem Schiff und kam auf sie zu. Er blieb neben Curt stehen und richtete seine lidlosen Linsenaugen auf ihn.


  »Alles fertig, mein Junge«, sagte er. »Wir können jetzt starten.«


  Curt wandte sich zu dem jungen Meteorprospektor.


  »Ich verlasse mich darauf, daß Sie hier aufpassen während wir fort sind, Melton. Ich habe Ihnen alles erklärt.«


  »Ich verstehe immer noch nicht, wie Sie es schaffen, die Zeitachse entlangzureisen«, sagte Melton zögernd. »Sie haben gesagt, daß Ihr Zeitschubgenerator eine extro-elektromagnetische Kraft benutzt, die die Atome den Zeitfluß zurückdrückt. Aber wie?«


  »Das ist ganz einfach«, versicherte Curt ihm. »Die Bewegung der Atome entlang der Zeitachse wird von der Umlaufgeschwindigkeit der Elektronen im Atomkern bestimmt. Wenn diese Elektronengeschwindigkeit normal ist, dann fließt die Materie in normalem Tempo den Zeitfluß entlang. Wenn man die Geschwindigkeit der Elektronen beschleunigt, dann wird auch die Geschwindigkeit entlang des Zeitflusses beschleunigt, direkt in die Zukunft. Wenn man die Umlaufbahn umkehrt, dann drängt man das Atom den Zeitfluß zurück, in die Vergangenheit hinein. Ist das klar?«


  »Sicher, so klar, wie wenn man sich in einem dunklen Spiralnebel befindet«, brummte Grag. »Ich bekomme schon Kopfschmerzen, wenn ich nur daran denke.«


  »Als wenn dein Eisenschädel schmerzen könnte«, höhnte Otho. »Ist doch wirklich einfach genug, du Eimerkopf! Das hängt alles mit einer Doppelreziprokformel zusammen, die …«


  »Jetzt schert euch endlich ins Schiff. Und hör auf, deine Unkenntnis über Mathematik auch noch unter Beweis zu stellen!« befahl Captain Future. »Zünde lieber die Zyklotrone, damit wir starten können.«


  


  *


  


  Simon Wright glitt ruhig hinter seinen beiden anderen Kameraden ins Schiff. Curt blieb noch zurück, um Brad Melton letzte Instruktionen zu geben.


  »Wir hoffen zwar, daß wir heil zurückkehren, aber wir werden mit unbekannten Welten und unvorhergesehenen Gefahren konfrontiert werden. Es kann sein, daß wir gar nicht zurückkehren. Wenn wir nach drei Monaten noch nicht wieder hier sind, dann setzen Sie sich mit der Erde in Verbindung und benachrichtigen Sie den Präsidenten der Systemregierung. In diesem Labor befinden sich Waffen und Kräfte, die für die neun Welten eine beständige Gefahr bilden würden, wenn sie in andere Hände als in die der Systemregierung gerieten.«


  Ein paar Minuten später erhob sich die Comet dröhnend aus ihrem Hangar ins All.


  Otho saß am Steuer. Grag hatte soeben die riesigen Zyklotrone überprüft. Jetzt kam er scheppernd nach vorne in die Kabine, wo Curt und Simon den Zeitschubgenerator ein letztes Mal überprüften.


  Curt blickte aus einer Luke auf die riesige grüne Erdkugel hinab und lachte leise.


  »Ich dachte gerade daran, wie wütend Ezra Gurney und Joan Randall sein werden, wenn sie erfahren, daß wir ohne sie in dieses Abenteuer gezogen sind.«


  »Ja, mein Junge«, sagte das Gehirn schnarrend. »Aber es ist sowieso schon zu eng hier drin, die Maschine nimmt ja sehr viel Platz weg. Da könnten wir keine weiteren Personen unterbringen.«


  »Und außerdem wäre diese Reise für Joan viel zu gefährlich«, fügte Curt nüchtern hinzu. »Es beruhigt mich mehr, wenn ich weiß, daß sie in Sicherheit ist.«


  »Wir haben jetzt ein Drittel der Entfernung zwischen dem Mond und der Erde zurückgelegt«, meldete Otho kurz darauf. »Reicht das?«


  »Völlig«, sagte Curt. »Halte sie auf Position!«


  Die Comet kam im Raum zum Stillstand und schwebte im schwarzen Vakuum zwischen dem großen silbrigen Mond und der großen Erdkugel.


  »Warum mußten wir denn erst hierherfliegen, bevor wir durch die Zeit reisen?« fragte Grag.


  »Das solltest du aber wissen!« tadelte Curt ihn. »Wenn wir hundert Millionen Jahre in der Vergangenheit austreten, dann müssen wir das an einer Stelle machen, an der es keine Materie gibt. Wenn wir dort auftauchen würden, wo bereits Materie existiert, dann würden einige Atome aufeinanderprallen und wir würden in der Explosion umkommen. Also werden wir im leeren Raum zwischen Mond und Erde auftauchen.«


  Als er sich über das komplizierte Kontrollpult des Zeitschubgenerators beugte, fügte er, über die Schulter gewandt, hinzu: »Dieser Zeitschubgenerator projiziert uns entlang der Koordinaten von Mond und Erde, so daß wir sicher sein können, zwischen den beiden Welten aufzutauchen, genau wie jetzt. Dann, wenn wir in der Vergangenheit angelangt sind, jagen wir so schnell wir möglich nach Katain, im gewöhnlichen Raumflug.«


  Eine Weile lang stellte Curt Newton die verschiedenen Rheostaten und Schalter des Schubgenerators ein. Die Leitstrahlen würden das Schiff auf Position halten, während es durch die Vergangenheit reiste. Der Zeitmesser, der ihre Reise entlang des Zeitstroms in Jahren angab, mußte neu eingestellt werden.


  Schließlich strich er sich erleichtert über die schweißnasse Stirn und erhob sich.


  »Alles bereit«, erklärte er. »Wir werden den Zeitschubgenerator abschalten wenn er uns 100.014.336 Jahre in die Vergangenheit transportiert hat. Das müßte uns eigentlich in die gleiche Epoche bringen, in der Darmur seine Nachricht von Katain ausgestrahlt hat.«


  Otho blickte skeptisch. »Woher weißt du denn, wann er sie abgeschickt hat?«


  »Seine Nachricht besagte, daß Katain in wenigen Monaten zerstört würde«, antwortete Curt. »Nun wissen moderne Astronomen, wann Katain genau vernichtet wurde. Sie haben es auf ein Jahr genau zurückgerechnet, und zwar aus der Bewegung der anderen Planeten. Um ganz sicherzugehen, werden wir ein wenig vor dieser Zeit herauskommen. Otho, wir beide ziehen besser unsere Raumanzüge an. Immerhin könnte die Kraft des Schubs durch Druckunregelmäßigkeiten eventuell ein Stück des Schiffs beschädigen.«


  Sie zogen ihre Raumanzüge an. Weder Grag noch das Gehirn benötigte solch einen Schutz, da sie beide nicht atmen mußten.


  »Gut«, sagte Curt schließlich. »Los geht’s! Gott allein weiß, wie diese Kräfte sich auf uns auswirken werden. Alles festhalten!«


  


  *


  


  Er legte einen Schalter um, der die Energie der Zyklotrone in den Zeitschubgenerator lenkte. Die Quarzscheiben unter dem großen Metallkegel begannen, rosafarben zu leuchten, dann glühten sie immer heller, bis schließlich das ganze Schiff von einem strahlend weißen Schein erhellt war. Curt fühlte, wie eine pulsierende Kraft seinen ganzen Körper erfaßte, ihm schwindelte.


  »Das ist nur halb so schlimm, wie ich befürchtet hatte!« rief er dann aber erleichtert.


  Er hatte sich zu früh gefreut, wie er schon einen Augenblick später feststellen mußte. Das Gefühl, daß ihm die Atome aus dem Leib gerissen wurden, verstärkte sich mit jeder Sekunde. Vor seinen Augen verschwamm alles, und er sah noch, daß auch die anderen zu leiden hatten. Die gewaltige extro-elektromagnetische Kraft, die auf jedes Atom im Schiff drückte und es immer schneller den Zeitstrom zurückzwang, befand sich jetzt auf ihrem Höhepunkt.


  »Hunderttausend Raumdämonen!« keuchte Otho im Pilotensessel. »Achtung …«


  Curt hob den Kopf und blickte wie betäubt durch eine Luke. Das All war verrückt geworden! Der Mond wirbelte in umgekehrter Richtung um die Erde wie ein Rennraumer. Die Erde und die anderen weiter entfernten Planeten, rasten in ihren Umlaufbahnen rückwärts um die Sonne. Während er auf ihrer Reise in die Vergangenheit ins Sonnensystem hinausblickte, sah Curt Kometen, die wie Lichtblitze aus dem All zurückkehrten und in die Sonne eintraten. Und das verrückte umgekehrte Wirbeln der Planeten um die Sonne wurde immer schneller.


  »Festhalten!« murmelte er mit belegter Stimme den anderen zu, während er erfolglos den Kopf schüttelte um ihn frei zubekommen. »Das kann noch schlimmer werden.«


  Der Kegel war nur, ein Ding aus gleißendem Licht, das ihre Augen blendete. Sie konnten sich nicht mehr auf den Beinen halten und sackten zu Boden. Das All draußen war nur noch ein verschwommenes Etwas, eine riesige graue Masse ohne Gestalt, so schnell bewegten sie sich jetzt die Jahrhunderte zurück.


  Curt Newton fragte sich matt, ob ihre Körper nicht unter dem schrecklichen Druck auf jedes Atom zusammenbrechen müßten. Hatte er im Selbstvertrauen auf seine wissenschaftlichen Fähigkeiten nun doch die blinden, gewaltigen Kräfte der Natur einmal zu oft herausgefordert?


  Er wußte, daß Lebewesen diese Tortur nicht unendlich lange aushalten konnten. Jedes Atom wurde von einer Kraft zusammengedrückt, wie sie noch kein Mensch jemals zuvor erfahren hatte. Er merkte, wie sich sein Geist langsam verdunkelte. Er durfte nicht loslassen, sagte er sich. Er mußte bei Bewußtsein bleiben um den Schubgenerator zu bremsen, wenn sie den gewünschten Punkt in der Zeit erreicht hatten. Seine immer verschwommener blickenden Augen blieben auf die Skala gerichtet. Eine der Anzeigenadeln kroch über die Zahlen zurück, die Jahrmillionen bedeuteten.


  »Wir sind fast da!« rief er den anderen mit heiserer Stimme zu. »Ich werde abbremsen.«


  Mit zitternder Hand berührte er den polierten Schalter des Zeitschubgenerators. Wieder waren Lichtstreifen – rasende Planeten – im grauen All zu erkennen. Sie wurden immer langsamer. Die Nadel des Zeitmessers bewegte sich sanfter über die Zahlen. Captain Future blickte sie angespannt an und kämpfte gegen den Druck in seinem Kopf.


  »Wir sind da!« murmelte er und stellte den Generator ab. Er spürte, wie der Druck auf seinen Körper nachließ und er sein Gleichgewicht wiederfand. Er taumelte an eine Luke und blickte hinaus. »Wir haben es geschafft! Wir sind mehr als hundert Millionen Jahre in die Vergangenheit gereist, in die Zeit, als Katain – Otho!«


  Draußen im All raste eine riesige Gesteinskugel mit einem Durchmesser von über achthundert Kilometern direkt auf die Comet zu. Sie drehte sich langsam um die eigene Achse, als sie auf sie zukam. Und sie befand sich hier, an einer Stelle zwischen Erde und Mond, wo eigentlich gar nichts hätte sein dürfen. Es war der zweite Mond der Erde!


  


  


  V

  DIE FUTURE-MANNSCHAFT IN DER VERGANGENHEIT


  


  Als das unerwartete Ungetüm den ganzen Himmel vor ihnen auszufüllen begann, machte Captain Future sich selbst erbitterte Vorwürfe. Er war sich seiner Sache zu sicher gewesen. Er hatte nicht daran gedacht, daß diese Erde in der fernen Vergangenheit zwei Monde gehabt haben könnte.


  Otho, der im Andrucksessel saß, hatte die nahende Gefahr in dem Augenblick erkannt, als er Curts Ruf gehört hatte. Kein menschlicher Pilot, nicht einmal Curt selbst, der größte aller Raumfahrer, hätte schnell genug reagieren können, um sie in diesem Augenblick zu retten. Nur der Androide, dessen Reflexe und Reaktionsvermögen von keinem menschlichen Wesen übertroffen wurden, hatte es schaffen können, das Steuer herumzureißen und gleichzeitig volle Kraft zu geben.


  Mit heulenden Zyklotronen und einem Kreischen der Bug- und Heckraketentriebwerke vollführte die Comet eine wilde Haarnadelkurve im Raum, die sie vor dem nahenden, wirbelnden Satelliten fortriß.


  Krach!


  Der Stoß wirbelte sie wie Puppen durch die Kabine, als die schroffen Felsspitzen am Schiffsrumpf entlangscharrten und das Metall wie dünnes Papier zerfetzte. Luft begann zu entweichen.


  Einen Augenblick später kam Curt taumelnd auf die Beine. Im ganzen Schiff herrschte Schweigen. Das Heulen der Zyklotrone war verstummt.


  Das Heck der Comet war beim Zusammenstoß mit den Felsspitzen des wirbelnden Zweittrabanten abgerissen worden. Die Zyklotrone waren zerschmettert und unbrauchbar. Der zweite Mond zog unbeirrt auf seiner Bahn weiter.


  Das Schiff der Future-Männer jedoch glitt als hilfloses Wrack in einer langgestreckten, bedrohlichen Spirale auf die große Erdkugel zu. Sie stürzten ab. Hier in der fernsten wilden Vergangenheit waren sie dazu verdammt, beim Absturz auf der Erde ihr Ende zu finden …


  Doch in der zerschmetterten Comet kam keinen Augenblick Panik auf. So plötzlich und unerwartet die Katastrophe auch gewesen sein mochte, die unerschrockenen Abenteurer ließen sich davon nicht aus der Ruhe bringen. Sie hatten schon häufig der Gefahr ins Auge blicken müssen und hatten gelernt, ihrem Blick standzuhalten.


  Curt Newton überzeugte sich zuerst einmal davon, daß seine Kameraden unverletzt geblieben waren. Othos Andrucksessel hatte den Aufprall für ihn gemildert. Simon Wright, der in der Luft geschwebt hatte, war dadurch davon unberührt geblieben. Grag war gegen die Wand geworfen worden, doch das hatte dem mächtigen Metallkörper des Roboters nichts antun können.


  Obwohl er ruhig und gefaßt sprach, klang Curts Stimme in der abrupt eingetretenen Stille recht laut.


  »Ich vermute, daß die Zyklotrone zerstört sind. Otho, du hilfst mir bei der Überprüfung. Simon, du berechnest am besten, wieviel Zeit uns noch bis zum Aufprall auf die Erde verbleibt.«


  Sein kaltblütiger, unerschütterlicher Mut war für seine unerschrockenen Kameraden nichts Neues.


  Otho folgte ihm in den Zyklotronraum. Ein großes Loch war in den Boden gerissen worden. Zwei der neun Zyklotrone waren völlig fortgerissen worden, und drei weitere waren stark beschädigt. Die Leitungen für die Treibstoffzufuhr und den Energiefluß waren unterbrochen. Was am schlimmsten war: Der größte Teil der Heckraketendüsen war zusammengestaucht worden.


  Als Curt den Schaden begutachtete, sank sein Mut, aber sein Gesichtsausdruck blieb ruhig und gefaßt, als er mit Otho zurück in die Kabine kletterte. Obwohl es so wirkte, als schwebte das zerstörte Schiff still im All, wußte er doch, daß es immer schneller hinabstürzte.


  Das Gehirn war mit seinen Berechnungen fertig. Grag, der verzweifelt die Kabine abgesucht hatte, stieß einen Ruf der Erleichterung aus als er Eek und Oog entdeckte, die zusammengekauert und aneinandergeschmiegt in einer Ecke lagen.


  »Alles in Ordnung!« rief Grag laut. »Eek ist unverletzt.«


  Otho schnaubte wütend.


  »Hör sich einer diesen Eimerkopf an! Da sind wir hundert Millionen Jahre in der Vergangenheit in einem zerstörten Schiff, das auf die Erde zustürzt, aber es ist alles in Ordnung. Eek ist ja schließlich unverletzt!«


  »Es ist meine Schuld, daß wir in diesem Schlamassel stecken!« meinte Curt voll Bitterkeit. »Ich hätte die Möglichkeit eines zweiten Satelliten in Betracht ziehen müssen.«


  »Bei allen Raumteufeln! Wie solltest du denn ahnen, daß die Erde in dieser Zeit zwei Monde gehabt hat?« fragte Otho. »Da wäre doch niemand drauf gekommen!«


  Simon blickte hoch, seine Linsenaugen waren ausdruckslos.


  »Mein Junge, wir haben noch ungefähr sechs Stunden bis wir auf der Erde aufprallen. Wir werden mit einer Geschwindigkeit auf die Oberfläche stürzen, die uns vernichten wird, wenn wir den Fall nicht irgendwie vorher bremsen können.«


  »Die Heckraketenröhren sind hoffnungslos zerstört«, sagte Curt. »Wir würden Tage brauchen, um sie wieder zu reparieren. Unsere einzige Chance liegt darin, daß es uns rechtzeitig gelingt, die Energieleitungen zu den Bugraketen wieder instand zu setzen und mit den Bugdüsen eine Buglandung zu versuchen.«


  »Eine Landung mit den Bugdüsen bei dieser Geschwindigkeit?« meinte Otho. »Ganz schön schwierig. Na, das wäre immerhin ein echte Leistung, wenn wir es schaffen sollten.«


  Dann machten sie sich voller Elan an die mühevolle Arbeit, die abgerissenen Kraftstoffzufuhr- und Energieleitungen zu reparieren. Die Future-Männer arbeiteten in verbissenem Schweigen mit Ersatzröhren und Atomschweißern während ihr Schiff unaufhaltsam auf die Erde zustürzte.


  Curt hatte keine Zeit, um an die Konsequenzen dieser unvorhergesehenen Katastrophe zu denken. Es war wahrscheinlich, daß ihre Expedition nach Katain mit dem Aufprall auf die Erde ihr Ende finden würde. Selbst wenn sie dort sicher landen sollten, würden sie dort hoffnungslos gestrandet bleiben bis sie sich Metalle und Materialien beschafft hatten, mit deren Hilfe sie ihr zerstörtes Schiff wieder flugfähig machen konnten. Sie würden sowohl in der Zeit als auch im Raum gestrandet sein, denn der Zeitschubgenerator funktionierte nur mit der vollen Kraft aller Zyklotrone.


  Schließlich richtete Curt sich keuchend auf.


  »Mehr können wir im Augenblick nicht tun«, sagte er. »Jedenfalls können wir damit die Bugraketen zünden.«


  Sie gingen nach vorn in den Kommandoraum. Er setzte sich in den Pilotensessel und überprüfte die übriggebliebenen Zyklotrone. Ihr Beben war kaum zu hören.


  »Auf diesen geschwächten Zyks zu landen ist ungefähr so ungefährlich, wie einem jupiteranischen Mondbär einen Schlag aufs Maul zu geben«, meinte Otho. »Wenn sie explodieren …«


  »Wir werden sie nicht einsetzen bis wir tatsächlich kurz vor dem Aufprall sind«, unterbrach Curt ihn. »Das müßte in etwas über einer Stunde sein.«


  Nun, da sie die Möglichkeit hatten, sich das All anzusehen, waren die Future-Männer vor Staunen fast überwältigt. »Ein anderes Sonnensystem«, murmelte Simon Wright. »Das System der Morgendämmerung der Zeit.«


  Curt Newton hatte das Gefühl, als wären sie in ein fremdes Universum eingedrungen, denn fast alles sah anders aus, als er es kannte. Der kleine zweite Mond, der nun weit weg über ihnen zu sehen war, war nicht das einzige Merkmal einer Gestirnsveränderung. Der wohlbekannte, weiter entfernte Mond ihrer eigenen Zeit wirkte genauso merkwürdig. Er hatte keinen der großen Krater, die sie so gut kannten, sondern war eine glatte, leere, schimmernde Kugel.


  Als sie das All mit ihren Elektronenteleskopen absuchten, bemerkten sie, daß der Mars in hellem Grün leuchtete anstatt im vertrauten dumpfen Rot. Jupiter besaß elf Monde und nicht nur die zehn, die sie kannten, und der rote Fleck des Feuermeers fehlte ganz. Am erstaunlichsten war die Tatsache, daß sich die Ringe des Saturn noch nicht gebildet hatten und daß dieser Planet zwölf Monde besaß anstatt der herkömmlichen zehn.


  Curt richtete das Teleskop auf einen weißen Lichtfleck am Himmel, der innerhalb der Umlaufbahn des Jupiter lag, nicht sehr weit entfernt von dieser mächtigen Welt. Der weiße Fleck wurde von einem kleineren Fleck umkreist.


  »Das ist Katain!« rief er. »Er hat einen Mond. Es ist eine kleine Welt, nicht größer als Mars!«


  Ein Schauer überlief die Future-Leute als sie den legendären zehnten Planeten betrachteten, der zwischen Mars und Jupiter seiner Bahn folgte. Curt war seltsam berührt von dem Anblick.


  »In dieser Zeit ist diese Welt ihrem Untergang geweiht. Irgendwo auf ihr befindet sich Darmur, der uns über die Zeit hinweg gerufen hat.«


  »Wir können von Glück sagen, wenn wir jemals dort ankommen«, sagte Otho düster. »Schau mal nach unten!«


  


  *


  


  Die Erde unter ihnen war jetzt eine riesige konvex gewölbte Schale. Das helle Licht der beiden Monde erhellte den größten Teil der Nachtseite des Planeten, über der sie sich befanden. Im silbrigen Licht waren die Konturen der Kontinente klar zu erkennen, doch sie waren auf seltsame Weise verändert.


  Dort, wo Nordamerika hätte sein sollen, befand sich ein riesiger, ausgedehnter Kontinent. Asien war eine gewaltige Insel, und Südamerika, Afrika und Australien waren alle miteinander verbunden. Nirgendwo waren Eisfelder zu erkennen.


  »Von allen Zeitaltern ist dieses wohl das letzte, in dem ich mich gerne auf der Erde gestrandet sehen möchte«, brummte Curt. »Das Zeitalter der Riesenreptilien, das Mesozoikum.«


  Als die Comet in die dünne Außenatmosphäre eindrang, war ein schwaches Kreischen zu hören. Grag und Otho schnallten sich schleunigst in Andrucksesseln neben Curt fest und hielten ihre verängstigten Haustiere im Schoß fest.


  »Du solltest aussteigen und in Sicherheit auf deinen Strahlen nach unten gleiten, Simon«, schlug Curt vor. »Es ist sinnlos, daß du mit uns das Risiko des Aufpralls teilst.«


  Die Linsenaugen des Gehirns blickten beinahe abfällig drein.


  »Ich bleibe an Bord«, schnarrte Simon kühl. »Tu mir den Gefallen und rede keinen Blödsinn!«


  Curt schätzte angestrengt Entfernung und Geschwindigkeiten ab, als die Comet immer lauter kreischend auf die Erde zustürzte. Sie würden im westlichen Teil des großen Nordkontinents aufprallen.


  Die Zyklotrone bebten schwach, als er sie zündete. Er packte die Drosseln der Bugraketendüsen und gab volle Kraft. Nun konnte er bereits klar eine wilde, feindselig wirkende Landschaft von schilfumsäumten Mooren und Lagunen erkennen, die sich auf ein weit ausgedehntes Land zu streckte, das von einem dichten Dschungel überwachsen war. Tätige Vulkane spien roten, rauchigen Feuerschein empor.


  Das angeschlagene Schiff fiel, immer lauter kreischend, hinab. Selbst der furchtloseste Raumfahrer hätte in diesem Augenblick die Nerven verlieren können. Als er die Drosseln packte, zeigte Curts braungebranntes Gesicht ein freudloses Grinsen.


  Sie stürzten über die Sümpfe, der Dschungel kam mit alptraumhafter Geschwindigkeit auf sie zu. Das krachende Aufheulen der Atomflammen erschütterte das ganze Schiff, als Curt sämtliche Bugdüsen auf einmal zündete. Die zerbeulte Comet bäumte sich auf und machte ein paar Luftsprünge, als sie auf den Gegenschub reagierte. Die gepeinigten Metallverstrebungen ächzten gefährlich.


  Das Schiff überschlug sich mehrmals und drehte sich um die eigene Achse, als es auf den mondbeschienenen Dschungel zuschoß. Es schien völlig außer Kontrolle geraten zu sein. Doch Captain Future zündete die Bugdüsen jedesmal im richtigen Augenblick aufs neue und bremste ihre gewaltige Fallgeschwindigkeit damit ruckweise.


  Plötzlich spürte er, wie irgendwo im Heck ein krachende Explosion erfolgte und hörte Otho rufen:


  »Noch ein Zyk zerstört!«


  Hoch aufragende Bäume schienen sie im Mondlicht anzuspringen. Curt trat voll auf das Zyklotronpedal und öffnete die Drosselklappen der Bugdüsen vollends. Der Stoß warf sie tief in ihre Andrucksessel zurück, dann folgte ein berstendes Krachen und schließlich ein dumpfer Aufprall.


  Die Comet war im Dschungel gelandet und lag auf der Seite.


  


  *


  


  Zerschrammt und bebend blickte Curt sich um. Die anderen waren unverletzt.


  »Wir haben es geschafft!« dröhnte Grag triumphierend.


  »Bei allen Sonnengeistern, das war das beste Stück Pilotenarbeit, das du jemals vollbracht hast, Chef!« rief Otho bewundernd.


  Curt zitterte, ohne es zu wollen, als er aus seinem Pilotensessel stieg und nach hinten ins Heck des Schiffs blickte.


  »Mehr als die Hälfte unserer Zyks ist ruiniert, die Leitungen sind fast völlig abgerissen worden, der Zeitschubgenerator ist im Augenblick nutzlos geworden«, sagte er unglücklich. »Wir müssen auf dieser wilden Welt irgendwo Metall finden um Reparaturen durchzuführen bevor wir nach Katain weiterfliegen können.«


  Otho und er zogen ihre Raumanzüge aus. Grag öffnete mühsam die verklemmte Luftschleuse. Sie stiegen aus dem Schiff und atmeten die heiße, feuchte Luft, die nach verfaulender Vegetation stank.


  Die Comet lag am Ende einer langen, mondbeschienenen Schneise, die sie selbst in den Dschungel des Mesozoikums geschnitten hatte. Um sie herum ragten starre, bizarre Palmen und Koniferen empor sowie Hartholzbäume, die ihnen bekannter waren; fernen sahen sie wahre Unmengen von Farnen, Bärlapp und Lianen. Der Boden war gleichmäßig von weichem Moos bedeckt.


  Die Fluginsekten, riesige libellenähnliche Wesen, die im silbrigen Mondlicht umherschwirrten, erzeugten ein summendes, dröhnendes Geräusch. Aus den großen Sümpfen im Westen hörten sie entfernt saugende, schmatzende Fußstapfen. Und im Norden zerfetzte ein nervtötender schriller Schrei plötzlich die Nacht.


  »Klingt, als wenn man hier ganz gut auf die Jagd gehen könnte«, meinte Otho.


  »Das wird wohl so sein«, erwiderte Curt grimmig. »Nur daß, wenn wir nicht aufpassen, wir die Gejagten sein werden. Wir befinden uns in einer Zeit, in der die mächtigsten Tiere, die jemals über die Erde geschritten sind, leben, nämlich die riesigen Saurier des Reptilienzeitalters. Sobald der Tag angebrochen ist, werden wir nach Metall suchen. Wir brauchen Wolfram, Chrom und ein halbes Dutzend weitere Metalle um das Inertron zu synthetisieren, das wir für neue Röhren und Zyklotronteile brauchen. Wenn wir Glück haben, dann schaffen wir es in wenigen Tagen, aber wir dürfen keine Stunde länger brauchen als nötig. Wir müssen nach Katain.«


  »Eek wird uns bei der Metallsuche helfen«, sagte Grag voller Stolz. »Er spürt es schon auf große Entfernungen auf. Schaut mal, da sucht er schon was.«


  Eek war vorsichtig aus dem Schiff gekrochen. Da er nichts Bedrohliches ausmachen konnte, krabbelte er nun die grobe Dschungelschneise entlang und suchte mit seinen merkwürdigen Sinnesorganen nach einem eßbaren Stück Metall.


  Plötzlich verdeckte eine schwarze Gestalt die beiden Monde. Mit einem Swisch! flatterten Flügel oben am Himmel, und ein riesiges fledermausähnliches Wesen packte Eek mit hornigem Schnabel und wollte sich wieder erheben.


  »Ein Pterosaurier!« schrie Curt und zückte seine blitzende Protonenpistole.


  


  


  VI

  UNERWARTETER BESUCH


  


  Grag war mit einem zornigen Dröhnen vorgesprungen, als der Pterosaurier mit seiner Beute davonfliegen wollte. Die Metallhand des Roboters packte das Reptil an einem Flügel und zerrte es herab. Das Tier ließ Eek fallen und schlug mit seinem Schlangenkopfschnabel nach Grag, wobei seine Augen rot glitzerten und es wütend zischte. Der Schnabel konnte Grags Metallkörper jedoch nichts anhaben. Der große Roboter packte das Ungeheuer mit mörderischem Griff, ohne seine peitschenden Flügel zu beachten, drehte ihm den Hals um und warf es beiseite.


  »Meinen Eek zu verschleppen um ihn aufzufressen!« rief Grag wütend.


  Otho kicherte. »Eek wäre selbst für einen Pterosaurier noch ein ungenießbares Abendessen gewesen!«


  Der Mondhund hatte keinen wirklichen Schaden davongetragen, aber da Eek nicht unbedingt der Tapfersten einer war, hoppelte er so schnell er konnte zur Comet zurück. Grag wollte ihm gerade nachlaufen, als ein Geräusch durch die Nacht hallte, das sie alle erstarren ließ.


  Es war der langgezogene, an- und abschwellende Ruf einer menschlichen Stimme.


  »Sonnen des Herkules, sind wir etwa verrückt geworden?« stieß Otho hervor. »Ich dachte immer, daß es in diesem Zeitalter auf der Erde gar keine Menschen geben dürfte!«


  »Es dürfte auch keine geben, aber das war einwandfrei eine menschliche Stimme!« rief Captain Future verblüfft.


  Sie hörten, wie der Ruf wiederholt wurde. Er wurde vom weit entfernten, donnernden Gebrüll eines unvorstellbaren Wesens erwidert.


  »Das könnten Besucher von einem anderen Planeten sein«, meinte Curt. »Vielleicht sind sie sogar von der Welt Katain selbst.«


  Er wollte dem Geheimnis nachgehen und begann damit, sich einen Weg nach Westen durch den Dschungel zu bahnen. Die anderen folgten ihm hastig.


  Im Mondlicht war der Dschungel sehr bizarr anzusehen. Kleine echsenähnliche Wesen huschten vor ihnen auf dem Boden her. Einmal hörte Curt ein Krachen im Gestrüpp vor ihnen und hob warnend die Hand. Ein großer Stegosaurus, der gut an seinen steifen Panzerschuppen zu erkennen war, stellte sich auf seinen Stützschwanz und zog, an jungen Zweigen knabbernd, an ihnen vorbei.


  Der Dschungel wurde spärlicher. Sie kamen an seinen Rand und blickten über einen mondlichtbeschienenen Streifen flaches Land, auf weite Sümpfe, schwankendes Schilfrohr und glitzernde Teiche. Donnerndes Gebrüll erschütterte ihre Trommelfelle.


  Es kam von einem halben Dutzend Bergtieren, die unbeholfen durch den Sumpf auf das Ufer zu watschelten. Sie waren durchschnittlich über zwanzig Meter lang, und auf ihren langen, schlangenartigen Hälsen schwankten kleine Köpfe. Ihre riesigen Gehwerkzeuge stapften lärmend mit saugenden Geräuschen durch den Schlamm.


  »Brontosaurier, eine Weiterentwicklung der früheren Hetiosaurier«, schnarrte das Gerhirn. »Da sie reine Pflanzenfresser sind, sind sie auch harmlos.«


  Nicht weit von der Future-Mannschaft entfernt ertönte wieder der klare Ruf, den sie schon einmal gehört hatten. Überrascht blickten alle in seine Richtung.


  Am Ufer stand ein Mädchen, das einen langen Speer in der Hand hielt. Sie trug ein kurzes, ärmelloses Kleidungsstück, und ihre Arme und Beine schimmerten hell im Mondlicht. Ihr Haar war lang und fiel den Rücken herab. Sie stand mit dem Gesicht den nahenden Brontosauriern zugewandt.


  »Sie steht ihnen ja im Weg!« rief Grag entsetzt.


  Das Mädchen stieß wiederum ihren trällernden Ruf aus. Und wiederum antworteten die Riesenreptile mit einem erderschütternden Gebrüll.


  »Eisteufel des Pluto, sie ruft sie ja sogar!« schrie Otho.


  Die gespenstische Szene faszinierte die Future-Leute so sehr, daß sie gebannt stehenblieben. Es fiel ihnen schwer, zu glauben, daß sie sich auf der Erde befanden. Der Anblick, der sich ihnen bot, schien eher zu einem fremden Planeten irgendwo weitab im sternenübersäten All zu passen.


  Die beiden hellen Monde am Himmel, die die Nacht fast zum Tag machten, der riesige Sumpf, dessen Rand dem Dschungel nach Süden folgte und an einer donnernden Vulkangruppe endete, die brüllenden Brontosaurier, die als Antwort auf den Ruf des Mädchens aus dem Sumpf geklettert kamen – all das machte das Bild äußerst unirdisch.


  »Dieses Mädchen ist keine Besucherin von einem anderen Planeten«, sagte Curt Newton. »Ihr Speer und ihre Kleidung deuten darauf hin, daß sie zu einem recht primitiven Erdvolk gehört.«


  »Aber in dieser Zeit gab es doch einfach keine Menschen auf der Erde!« protestierte Otho verwirrt. »Man hat nie Fossilien gefunden und …«


  »Ich weiß, aber wir sehen ja selbst, daß die Erde im Mesozoikum durchaus menschliche Bewohner hatte«, erwiderte Curt. »Eine Rasse, die sogar einige Dinosaurier hat zähmen können, weiß der Teufel, wie.«


  »Das kann eigentlich nicht so schwierig sein«, meinte das Gehirn. »Diese vegetarischen Reptilien sind dumm und friedlich. Sie könnten eine recht gute Fleischquelle abgeben, denke ich.«


  Es war deutlich, daß das rufende Mädchen besorgt war, denn ihre Stimme klang immer eindringlicher, und wie in Furcht wandte sie ihr helles Gesicht ständig nach Norden. Auch die Brontosaurier schienen etwas zu ahnen. Hastig planschten und spritzten sie durch den Sumpf bei ihrem Versuch, ihn möglichst schnell zu verlassen. Und doch war es Otho, der mit seinen scharfen Sinnesorganen die Gefahr noch vor dem Mädchen ausmachte.


  »Da kommt etwas den nördlichen Sumpfrand entlang!« flüsterte er und blickte angestrengt in die Ferne. »Etwas Großes – Götter des Jupiter, schaut euch das an!«


  Sein entsetztes Flüstern wurde zu einem erstickten Schrei. Curt wandte sich um. Und selbst Captain Future, der auf zahllosen Welten den seltsamsten Ungeheuern gegenübergestanden hatte, spürte, wie sich seine Nackenhaare sträubten.


  Zunächst schien es nur ein großer, unförmiger Schatten zu sein, der hüpfend im Norden am Sumpfrand entlang näher kam. Dann erkannten Curts geweitete Augen den sieben Meter hohen Reptilienkörper, die beiden riesigen Beine, auf denen er sich fortbewegte, den mächtigen Schädel, der leicht nach vorne gebeugt war und der grinsend seine Fangzähne zeigte.


  »Tyrannosaurus, ein Fleischfresser!« rief er. »Er ist hinter den Brontosauriern her. Deshalb hat das Mädchen sie auch zurückgerufen. Da! Schon geht’s los!«


  Und dann überstürzten sich die Ereignisse. Noch während Captain Future gesprochen hatte, war der riesige Tyrannosaurus auf die plumpen Brontosaurier losgesprungen, die gerade das Sumpfufer erreicht hatten. Das angreifende Ungeheuer stieß einen zischenden, markerschütternden Schrei aus. Die Brontosaurier brüllten in Panik auf und trabten täppisch davon, daß die Erde erzitterte.


  Das Mädchen wollte fliehen, wurde aber dabei von einem Schweifschlag getroffen und stürzte zu Boden. Der Tyrannosaurier, der seine Beute verfolgte, blieb bei dem Mädchen stehen. Ihr heller Leib hatte die Aufmerksamkeit seiner bösartig blitzenden roten Augen auf sich gelenkt. Sein mächtiger Schädel senkte sich zu ihr herab …


  Ein weißglühender Strahl bohrte ein winziges Brandloch in die schuppenbewehrte Brust des Tyrannosauriers. Captain Future hatte seine Protonenpistole gezückt, als er das Mädchen zu Boden stürzen sah. Von dem sengenden Strahl abgelenkt, wirbelte der Saurier herum. Doch Curts Strahl bohrte sich immer tiefer in den Panzer der Echse.


  »Grag, Otho – schießt auf die gleiche Stelle!« schrie Curt.


  Drei gleißende Protonenstrahlen bohrten sich jetzt in die Brust des riesigen Ungeheuers und vergrößerten das Loch in seinem Panzer. Und doch war der Saurier immer noch nicht tödlich verwundet. Es war nicht leicht, in dem riesigen Leib das winzige Lebenszentrum zu treffen.


  Mit erderschütterndem Stampfen stürzte die Riesenechse auf Otho zu, doch der sprang mit einer übermenschlichen Schnelligkeit aus dem Weg.


  »Aufs Auge!« rief Curt verzweifelt. »Durch den Panzer kommen wir nicht durch. Aufs linke Auge zielen!«


  Noch während er sprach, bohrte sich sein Protonenstrahl in das funkelnde rote Auge des Ungeheuers. Mit einem wütenden Schmerzensgebrüll wirbelte der Saurier erneut herum. Das Mädchen, das mittlerweile wieder auf die Beine gekommen war, floh vor ihm davon. Der Tyrannosaurier hob eine riesige Pranke und wollte sie packen.


  Mit Gedankenschnelle schoß das Gehirn vor. Mit einem Schubstrahl drückte Simon Wright das Mädchen aus dem Weg, bevor die gewaltige Pranke niederdonnerte.


  »Das Auge – unsere einzige Chance!« brüllte Curt.


  Drei Strahlen bohrten sich in das erblindete Auge. Der Saurier wurde langsamer und begann zu schwanken. Dann stürzte er um und fiel mit einer riesigen Schlammfontäne in den Sumpf.


  Die Protonenstrahlen hatten schließlich sein Auge durchbohrt und sein winziges Gehirn getroffen. Und doch pochte sein mächtiges Herz immer noch deutlich hörbar, und seine Kiefer öffneten und schlossen sich im Krampf.


  Die Future-Leute blickten einander etwas verwirrt an. Sie hatten den Tod erlebt, hundert Millionen Jahre bevor sie geboren worden waren …


  Curt drehte sich um und suchte mit seinen Augen das Mädchen. Er hatte beinahe erwartet, daß sie geflohen wäre, doch sie stand immer noch da und blickte ihn und seine Kameraden in schweigendem Staunen an.


  Sie war jung und hübsch, selbst nach den Normen seiner eigenen Zeit. Ihr Haar war dunkel, und ihre gute Figur wurde durch den kurzen, ärmellosen weißen Kittel noch betont. Um den Hals trug sie eine Kette mit ungeschliffenen grünen Steinen. Ihr Speer war sehr lang und hatte eine Spitze aus Stein.


  Curt konnte sich vorstellen, wie fremdartig und beeindruckend sie auf ihre weit geöffneten Augen wirken mußten.


  »Sie gehört zu einer hochentwickelten Menschenart!« schnarrte das Gehirn. »Aber im Mesozoikum! Das bedeutet, daß der Pithecanthropus und der Neandertaler keine Verbindung zum wirklichen Menschen hatten, sondern einer niedrigeren Gattung angehörten. Die Anthropologen haben sich völlig geirrt.«


  »Für dich ist ein schönes Mädchen nur ein anthropologisches Problem, Simon«, sagte Curt lachend.


  Der Blick des Mädchens hatte sich auf Captain Futures braungebranntes Gesicht geheftet.


  »Nyrala di athak Koom?« fragte sie mit einer vor Anspannung bebenden sehr weiblichen Stimme.


  »Diese Sprache habe ich noch nie gehört«, meinte Otho. »Ich vermute, daß sie fragt, wer denn der gutaussehende Bursche mit den grünen Augen ist.«


  Das Mädchen, das sich wunderte, daß sie keine Antwort bekam, deutete mit einer merkwürdigen schnellen Bewegung an den Himmel.


  »Nyrala di Koom?«


  »Sieht so aus, als wollte sie fragen, ob wir vom Himmel gekommen sind«, riet Curt. »Vielleicht hat sie die Comet abstürzen sehen.« Er nickte lächelnd und zeigte auf die Sterne. »Ja, da kommen wir her. Aus dem All – und auch aus der Zeit, wenn man’s genau nimmt.«


  Er wußte, daß das Mädchen ihn nicht verstehen konnte, aber er bemerkte, wie sich die Ehrfurcht und das Staunen in ihrem Gesicht immer mehr ausbreiteten.


  »Di Koom!« hauchte sie, und ihre Augen glänzten.


  Dann begann sie zu reden, deutete auf den toten Tyrannosaurus, dann auf sich selbst und schließlich auf den Südrand des Sumpfes, wo die verängstigten Brontosaurier stehengeblieben waren und nun ästen. Curt hörte aufmerksam zu und beobachtete jede ihrer Gesten. Als sie geendet hatte, wandte er sich an seine Kameraden.


  »Ich verstehe zwar ihre Worte nicht, aber ich kann mir einiges aus ihren Gesten zusammenreimen. Sie heißt Ahla, und ich glaube, daß das Dorf ihres Volkes nicht weit von hier im Süden ist. Sie will, daß wir mit ihr dorthingehen, und ich glaube, daß wir das auch tun sollten. Vielleicht können wir von ihren Leuten erfahren, wo die nächsten Metallvorkommen liegen.«


  »Vielleicht will sie uns auch ihren lieben Dinosauriern als Speise vorsetzen«, meinte Grag mißtrauisch.


  »Unsinn, sie hat sich in mich verliebt und möchte mich ihren Eltern vorstellen«, spöttelte Otho. »Siehst du denn nicht, wie sie immer zu mir herüberschielt?«


  »Klar, sie hat ja auch noch nie einen Gummimann gesehen«, erwiderte Grag.


  Ahla plapperte aufgeregt in ihrer fremden Sprache weiter, als sie Captain Future und seine Gefährten am Sumpf entlangführte. Sie folgten ihr und näherten sich immer mehr den Brontosauriern. Ganz wohl war ihnen nicht dabei, sich so nahe an den riesigen Tieren wiederzufinden, doch Ahla ging furchtlos auf sie zu und trieb sie mit der Spitze ihres Speers an, wobei sie wieder ihren trällernden Lockruf ausstieß.


  Die Brontosaurier folgten dem Mädchen und der Future-Mannschaft das Ufer entlang. Ihr schweres Stapfen erschütterte den Boden, und ihre hohen, schlangenartigen Hälse erhoben sich weit über die Köpfe der Menschen.


  »Hört auf zu drängeln!« rief Otho nervös den riesigen Biestern zu. »Kein Grund zur Eile!«


  Sie näherten sich schließlich einem Dorf, das aus ein paar Dutzend strohgedeckter Hütten bestand, die sich auf einer Anhöhe über dem Sumpf befanden. Das Dorf war von einer massiven Mauer aus roh behauenen Steinen umgeben, die nur einen schmalen Eingang freiließ.


  »Diese Mauer soll sie wohl vor den fleischfressenden Dinosauriern schützen«, meinte das Gehirn.


  Hinter dem Schutzwall erblickte Curt eine pferchartige Umfriedung, die aus ähnlichen Steinen errichtet worden war, darin waren die wuchtigen dunklen Gestalten weiterer Brontosaurier zu erkennen. Gebrüll drang aus dem Pferch.


  »Das ist also ihr gemütlicher Stall«, meinte Otho. »Grag, hättest du nicht Lust, hier Cowboy zu spielen?«


  »Da kommen die Eltern deiner Freundin«, antwortete der Roboter spöttisch. »Wie wär’s denn mit prähistorischer Verwandtschaft?«


  


  


  VII

  DIE STERNANBETER


  


  Sie waren Ahla durch die Pforte in der Dorfmauer gefolgt, durch die gerade eben ein Mensch paßte, während sie für die riesigen Fleischfresser viel zu schmal war.


  Das mondlichtbeschienene Dorf war durch Ahlas Ruf geweckt worden. Männer und Frauen, die in ihren Hütten gelegen oder draußen um das Lagerfeuer gesessen hatten, kamen ihnen hastig entgegengerannt.


  »Bleibt ruhig stehen und überlaßt Ahla das Gespräch«, befahl Curt seiner Mannschaft. »Ich glaube nicht, daß wir mit diesen Leuten Schwierigkeiten haben werden.«


  Die Erdmenschen waren recht primitiv. Alle trugen kurze Röcke aus weichem weißem Leder, das Curt für Schlangenhaut hielt. Körperlich betrachtet waren sie wohlgestaltet und hatten wache, intelligente Gesichter.


  Sie starrten Curt und die drei Future-Leute voller Ehrfurcht an. Ahla erklärte ihnen in großer Eile, was vorgefallen war, und ihre dunklen Augen blitzten aufgeregt. Curt hörte mehrmals das Wort Koom und sah, wie sie dabei jedesmal auf den Himmel deutete. Die Ehrfurcht der Menge wurde immer größer.


  Ein Krieger mit scharfgeschnittenen Zügen, der offenbar der Häuptling des Stammes war, trat auf Curt zu. Auch er deutete auf den nördlichen Himmel und machte dabei eine kurze ehrfürchtige Bewegung, wie Curt sie schon bei Ahla bemerkt hatte.


  »Rata di Koom?« fragte er.


  »Klar, wir kommen vom Himmel«, antwortete Curt, zeigte nach oben und nickte eifrig. »Wenn ihr das meinen solltet.«


  Die Menge stieß erregte Schreie aus.


  »Weshalb regen die sich denn bloß so auf?« fragte Otho verwundert. »Die scheinen sich ja so sehr für die Sterne zu interessieren, daß es schon an Aberglauben grenzt!«


  »Ist dir auch aufgefallen, daß sie immer auf den Stern Deneb deuten, wenn sie die Geste machen?« fragte das Gehirn. »Ich möchte mal gerne wissen weshalb.«


  »Das verstehe ich auch nicht«, gab Curt zu. »Wahrscheinlich irgendeine primitive Form von Sternkult, die besonders diesem Stern gilt.« Er blickte sich um. »Wir werden wohl hierbleiben müssen, bis wir ihre Sprache gelernt und festgestellt haben, wo es hier Metallvorkommen gibt. Dann können wir die Comet reparieren und nach Katain weiterfliegen.«


  Der Häuptling, der offenbar Kor hieß, wies Captain Future und seinen Kameraden eine große Hütte zu. Bald darauf brachten Ahla und weitere Mädchen Holzteller mit dampfendem Essen aus Fleisch und gekochtem Wildgetreide.


  Grag und Simon aßen niemals, aber Curt war hungrig und Otho, der auch normale Nahrung verdauen konnte, wenn ihm synthetische chemische Speisen auch lieber waren, blickte das gebratene Fleisch mißtrauisch an.


  »Ich schätze, das ist wohl Brontosauriersteak«, meinte der Androide und biß zaghaft hinein. »He, schmeckt gar nicht mal schlecht! Ich hoffe ja bloß, daß sie nicht gleich den ganzen Brontosaurier für uns geschlachtet haben.«


  »Unwahrscheinlich«, sagte Curt grinsend. »Ich vermute, daß sie höchstens einen Brontosaurier pro Monat schlachten, das dürfte für das ganze Dorf ausreichen.«


  Nach dem Essen legten Curt und Otho sich auf Grasmatten schlafen. Grag, der keinen Schlaf brauchte, hielt Wache. Das Gehirn, das nur kurze Entspannungspausen brauchte, brütete in einer tranceähnlichen Stille über den Problemen, mit denen sie sich auseinanderzusetzen hatten.


  Am nächsten Morgen wurden sie von einer Menge Eingeborener vor ihrer Hütte begrüßt. Wieder wurde ihnen das gleiche Essen gebracht. Während er aß, hörte Curt, wie die Brontosaurier im nahen Korral auf die Weide getrieben wurden. Nach dem Essen setzte er sich mit Kor und Ahla in die Sonne und bemühte sich, möglichst bald ihre Sprache zu erlernen.


  Durch seine lange Erfahrung mit fremden Rassen hatte Captain Future viel Übung beim Erlernen fremder Sprachen. Seine Aufgabe wurde durch den Umstand erleichtert, daß die Sprache dieser Eingeborenen zahlreiche Formen und Wörter enthielt, die auch denen der viel später entstandenen Sprachen ähnelten. Bis zum Abend gelang es ihm und seinen Gefährten, sich einen Grundstock dieses Idioms anzueignen, so daß sie bereits darin sprechen konnten, wenn auch mit vielen Pausen. Was sie nicht korrekt ausdrücken konnten, das beschrieben sie mit Gebärden.


  Die erste Frage, die er Kor stellte, bezog sich auf Metallerzvorkommen. Als der Häuptling ihn schließlich verstanden hatte, nickte er.


  »Es gibt viele Felsen, wie ihr sie beschreibt, drüben im Dschungel, beim Ort der Alten.«


  »Beim Ort der Alten?« fragte Curt interessiert.


  »Dort, wo wir den heiligen Stern Koom verehren«, erklärte der Häuptling und zeigte mit der Curt nun schon bekannten Geste der Ehrfurcht auf den Stern Deneb.


  »Kor, warum verehrt dein Volk diesen Stern?«


  Der Häuptling blickte ihn verständnislos an. »Weil er heilig ist. Wir haben schon immer Koom verehrt, genau wie unsere Vorväter.«


  »Merkwürdig«, sagte Curt auf englisch zu seiner Mannschaft. »Warum verehren sie ausgerechnet Deneb?«


  »Aber ich dachte, daß ihr von Koom, dem heiligen Stern, gekommen wärt«, fragte Kor. »Ahla hat das gesagt.«


  »Ahla hat uns falsch verstanden«, erwiderte Curt hastig. »Wir sind in unserem Schiff vom Himmel gekommen, aber nicht von Koom. Wir kommen aus der Zukunft.«


  Weder Kor noch Ahla konnten mit dem Konzept der Zeitreise etwas anfangen. Sie dachten wohl immer noch, daß die Future-Leute von dem heiligen Stern abstammten.


  »Ihr seid nicht wie die anderen Menschen, die wir gesehen haben, wie sie vom Himmel in ihren brüllenden Schiffen herabsteigen«, sagte Kor und blickte Grag, Simon und Otho an.


  »Was für andere Schiffe?« fragte Captain Future. »Wo kommen sie her?«


  Kor zeigte unbestimmt an den Himmel.


  »Von oben. Sie sind Menschen wie wir, auch wenn sie brüllende Schiffe und seltsame Waffen besitzen. Wir haben sie schon oft ankommen und abreisen sehen. Wir haben uns versteckt, damit sie uns nicht angreifen sollten.«


  »Habt ihr das gehört?« rief Curt. »Im Mesozoikum sind andere Raumschiffe auf der Erde gelandet! Vielleicht stammen sie von Katain. Wir wissen ja durch Darmurs Botschaft, daß die Katainer eine hochentwickelte Wissenschaft besessen haben.«


  Curt wollte so bald wie möglich dem unterganggeweihten Katain zu Hilfe eilen. »Es kann passieren, daß die Zerstörung von Katain bereits eingetreten ist bevor wir dort angekommen sind«, sagte er besorgt. »So genau wir unseren Zeitsprung auch berechnet haben, können dabei doch Abweichungen von Wochen oder Monaten aufgetreten sein. Theoretisch müßten wir genau in der Zeit sein, in der Darmur seinen Hilferuf ausgestrahlt hat, aber es kann auch sein, daß wir schon viel später dran sind.«


  Kor versprach, sie am nächsten Tag zu den Erzvorkommen zu führen. Die Dorfbewohner scheuten sich offenbar, nachts in den Dschungel zu gehen, da sie die Gewohnheiten der Dinosaurier gut kannten.


  Am nächsten Morgen führten Kor und Ahla, von einem Dutzend kräftiger Krieger begleitet, die Future-Mannschaft ostwärts durch den Dschungel. Sie folgten ausgetretenen Jagdpfaden durch den dichten Urwald. Zweimal erblickten oder hörten sie große Tiere durch die Palmen und Lianen stampfen, einmal eine Herde von Stegosauriern, das andere Mal einen einzelnen Tyrannosaurus.


  Die Gruppe marschierte über die Hügel im Osten und kam schließlich aus dem Dschungel auf eine große Lichtung hinaus. Vor ihnen ragten riesige Ruinen aus weißem Stein empor. Zerschmetterte Alabastersäulen und -bogen lagen auf zersprungenem weißem Pflaster, das durch ungeahnte Kräfte aufgerissen worden war.


  »Heilige Sonnenkobolde!« rief Otho. »Das muß einmal eine große Stadt gewesen sein, aber unsere Freunde hier werden sie wohl kaum erbaut haben.«


  Curt wunderte sich auch.


  »Dieser Ort liegt schon seit langer Zeit in Trümmern, aber seine Erbauer müssen eine hochentwickelte Wissenschaft besessen haben. Schau mal, Simon, das ist kein Naturstein. Es ist synthetischer Marmor!«


  »Ja, das stimmt«, meinte das Gehirn und blickte mit seinen Linsenaugen aufmerksam auf die Ruinen. »Dieser Ort ist durch Eiseinwirkung zerstört worden. Man erkennt es ganz deutlich an den Rissen und Abschürfungen.«


  »Ich hab’s!« rief Curt. »Dieser Ort ist durch die große Eiszeit zerstört worden, die im späten Paläozoikum die Erde überzogen hat. Und ich wette, diese Eingeborenen sind die Abkömmlinge dieser Zivilisation.«


  »So sieht es aus«, meinte das Gehirn. »Aber das würde bedeuten, daß es in noch fernerer Vergangenheit, im Paläozoikum nämlich, eine menschliche Rasse gegeben hat, und zwar eine intelligente, zivilisierte Rasse.«


  »Dies ist der Ort der Alten«, sagte Kor und blickte feierlich über die Ruinenstadt. »Hier verehren wir den heiligen Stern. Die Felsen, die ihr sucht, sind nicht weit von hier.«


  Kor und Ahla führten sie an den Ruinen vorbei über die grasbewachsenen Hänge der flachen Hügel. Sie kamen an eine tiefe Felsspalte, die größtenteils mit Geröll angefüllt war. Mit einem Blick erfuhr Captain Future alles, was er wissen mußte.


  »Das war einmal ein Steinbruch, in der fernen Vergangenheit«, sagte er. »Die Menschen dieser toten Stadt haben hier ihre Erze geholt.« Er untersuchte schnell die hervorspringenden Felsen. »Hier gibt es so ziemlich alle Erze, die wir brauchen – Wolfram, Chrom, Magnesium und sogar Uransalze. Wir werden hier einen kleinen Atomschmelzofen aufstellen und uns holen, was wir brauchen. In ein paar Tagen haben wir die Comet wieder raumtüchtig gemacht und können nach Katain weiterfliegen.«


  Sofort begannen die Future-Leute mit ihrer dringenden Arbeit. Sie holten das nötige Gerät aus der Comet, stellten es in dem alten Steinbruch auf und errichteten einen kleinen aber leistungsstarken Atomschmelzofen. Die Stammeskrieger halfen ihnen dabei, das Gestein zu transportieren, aus dem Otho und Grag schließlich Metallbarren schmolzen, die wiederum zur Comet geschleppt werden mußten, wo Curt Newton und das Gehirn die beschädigten Teile des Schiffes reparierten.


  Am sechsten Morgen waren die Arbeiten fast beendet. Curt und Grag bauten gerade die letzten Raketenröhren ein, während Kors Stamm ihnen zusah.


  »Otho, geh zum Steinbruch zurück und hol das restliche Gerät«, sagte Curt. »Wir können bald starten.«


  Otho ging mit Ahla zusammen fort. Das Mädchen schien eine große Zuneigung zu Otho entwickelt zu haben, und die letzten Tage war sie seine ständige Begleiterin gewesen.


  Es war noch keine Stunde vergangen, da hörte Curt ein vertrautes und doch sehr verblüffendes Geräusch – das Dröhnen eines Raumschiffes! Er kam mit Grag und Simon eilig aus der Comet geklettert. Kors Stamm winkte und zeigte aufgeregt nach Osten. Offenbar fürchteten die Eingeborenen sich. Drüben im Osten landete gerade ein langes bleistiftförmiges Fahrzeug über den flachen Hügeln.


  »Chef, vielleicht sind das Katainer!« dröhnte Grag.


  »Vielleicht sind es aber auch Feinde«, warnte Curt und blickte unverwandt nach Osten. »Sie landen in der Nähe des Steinbruchs, wo Otho und Ahla sich befinden. Das gefällt mir nicht. Los, machen wir die Comet startklar. Wir müssen sofort dorthin!«


  Mit fieberhafter Hast arbeiteten sie daran, die letzte Röhre anzuschließen. Bevor sie fertig waren, sahen sie, wie sich das Fahrzeug wieder erhob und schnell am Himmel verschwand.


  »Los!« rief Curt. »Irgendwas ist da faul, sonst wären sie nicht sofort wieder gestartet!«


  Schnell beendeten sie ihre Arbeit. Curt sprang förmlich in den Kommandoraum und zündete die riesigen Zyklotrone, die mit lautem Gedröhne anfingen zu arbeiten. Die Comet jagte auf dem Flammenstrahl ihrer Kieldüsen empor und raste dann über den Urwald hinweg auf die Hügel zu. Gigantische Dinosaurier stampften entsetzt durch den Wald unter ihnen.


  Curt landete das Schiff geschickt in dem alten Steinbruch und stürzte mit seinen Kameraden nach draußen um Otho und Ahla zu suchen. Doch von beiden war nichts zu sehen. Ahlas Speer lag zerbrochen auf dem Boden, und es waren Spuren von einem Handgemenge zu erkennen.


  »Wer immer in diesem Raumschiff gewesen sein mag, sie haben Otho und Ahla entweder getötet oder verschleppt!« rief Grag grimmig.


  


  


  VIII

  PLANETEN DER VERGANGENHEIT


  


  Otho summte fröhlich einen alten Raumfahrerschlager aus der Zukunft, als er mit Ahla durch den Dschungel zu dem alten Steinbruch ging. Der abenteuerlustige Androide freute sich immer, wenn er sich in einer neuen Umgebung befand, und diese hier war ja auch wirklich seltsam genug. Sie schritten einen breit ausgetretenen Wildpfad entlang. Plötzlich blickte Ahla alarmiert hoch als sie ein dumpfes Geräusch vor ihnen hörten. Sie zog Otho vom Pfad fort in ein Farngestrüpp.


  »Keine Bewegung und kein Geräusch!« flüsterte sie. »Die Gehörnten kommen!«


  »Wer ist das denn?« fragte Otho leise. »Ich weiß nicht … Dämonen des Merkur!«


  Eine Gruppe von Dreihörnern, die den Pfad entlangkamen, erschreckte ihn. Es waren riesige Wesen, wie die Nashörner späterer Zeiten, aber noch größer als diese und mit einem schuppigen Nackenpanzer. Erst als sie fort waren, machten Ahla und Otho sich wieder auf ihren Weg.


  »Habt ja hübsche Spielgefährten hier!« sagte Otho. »Ich wünschte, ich könnte einen davon mit in meine Zeit mitnehmen. Das wäre vielleicht eine Sensation! Otho, der Zeitjäger – der sie lebend aus dem Mesozoikum mitbringt!«


  Ahla blickte ihn bewundernd an.


  »Könntest du wirklich ein Gehörntes allein fangen?«


  »Klar, ist doch nichts dabei«, prahlte Otho. »Erst würde ich ihm die Hörner ziehen, damit es mir nichts tun kann, und dann würde ich es bis zur Bewußtlosigkeit würgen.«


  »Das würde ich gern einmal sehen«, meinte Ahla trocken.


  »Ach, wär viel zu einfach«, wehrte Otho ab. »Wem ich jetzt wirklich einmal begegnen würde, das wäre ein Tyrannosaurier.«


  »Warum kreuzt du denn deine Finger dabei?« fragte Ahla neugierig.


  »Och, das ist so eine alte Sitte bei uns«, erwiderte Otho errötend.


  Otho mochte dieses Eingeborenenmädchen sehr. Für sie war er nicht bloß das Naturwunder, wie für die meisten Leute seiner Zeit, die in ihm nur den künstlichen Menschen sahen. Denn unter Othos tollkühner Maske war seine Seele ziemlich einsam. Ganz anders als Grag dachte er häufig über den Unterschied zwischen ihm und anderen Menschen nach. Ahlas ehrliche Bewunderung schlug eine Saite in ihm an, die nun froh und eifrig erklang.


  Sie kamen im Steinbruch an, und Otho begann sofort damit, den Atomschmelzofen zu zerlegen, weil der sich dann leichter transportieren ließ. Er wollte nur die wichtigsten Teile mit in die Comet nehmen, für den Fall, daß sie das Gerät später noch einmal brauchen würden.


  »Ein Schiff!« rief Ahla plötzlich und zeigte nach oben.


  Otho hörte erstaunt das Dröhnen von Raketendüsen. Ein schwarzes bleistiftförmiges Fahrzeug senkte sich vom Himmel auf sie herab.


  »Wir müssen uns verstecken!« rief Ahla und packte ihn verängstigt am Handgelenk. »Niemand weiß, wer in den fremden Schiffen kommt und was sie hier wollen.«


  »Wir kommen nicht mehr rechtzeitig aus dem Steinbruch heraus«, sagte Otho gefaßt. »Und außerdem glaube ich, daß es Katainer sind. Ich will mit ihnen reden.«


  Ahla war zwar bleich vor Angst, versuchte aber nicht, ohne ihn fortzulaufen. Sie wären tatsächlich nicht mehr rechtzeitig aus dem Steinbruch herausgekommen, denn etwa hundert Meter von ihnen entfernt landete nun das Raumschiff und schnitt ihnen den Weg ab.


  Ein Dutzend seltsam aussehender Menschen stieg aus dem Schiff. Sie waren weißhäutig und dunkelhaarig wie Ahlas Volk auch, aber größer, dünner und knochiger. Sie trugen weiße Jacken aus einem seidenartigen Material und führten Werkzeuge mit sich, die nach Ausgrabungsgeräten aussahen. Jeder von ihnen trug eine klobige Apparatur aus Batterien und Kabeln auf dem Rücken. Das wissenschaftlich geübte Auge des Androiden erkannte sofort, daß es sich dabei um eine primitive Form von Gravitationsausgleicher handeln mußte.


  »Dann kommen sie also von einem Planeten, dessen Schwerkraft sich stark von der der Erde unterscheidet«, überlegte er laut. »Katain ist weitaus kleiner als die Erde. Wahrscheinlich kommen sie von dort.«


  Als die Neuankömmlinge Otho und Ahla erblickten, stießen sie verwunderte Rufe aus. Dann näherten sie sich langsam dem Androiden und dem Mädchen. Vorsichtig musterte der Anführer der Gruppe Otho. Er schien den Androiden viel verwunderlicher zu finden als Ahla.


  »Wer bist du?« fragte er in einer Sprache, die Ahlas Idiom sehr ähnlich war. »Du gehörst nicht zu den Eingeborenen dieser Welt.«


  »Ich komme aus der Zukunft«, antwortete der Androide. »Seid ihr vom Planeten Katain?«


  »Von Katain?« wiederholte der Anführer. Seine Stirn runzelte sich mißtrauisch. »Warum fragst du? Bist du ein Freund oder ein Feind von Katain?«


  »Wir sind natürlich Freunde von Katain«, sagte Otho.


  Was nun folgte, überraschte ihn völlig. Kaum hatte er gesprochen, da stieß der Anführer der Fremden einen heiseren Schrei aus.


  »Packt sie!«


  Die großen weißen Männer sprangen vor. Bevor der verdutzte Otho noch seine Protonenpistole ziehen konnte, wurde er von seinen Angreifern überwältigt. Mit wirbelnden Fäusten gelang es ihm, einen Teil der Gegner abzuschütteln, doch einige standen hinter ihm und hielten ihn fest. Trotz seiner übermenschlichen Anstrengungen hielten ihn zig Hände fest bis man ihn mit Lederriemen, die eilig aus dem Schiff herbeigeholt worden waren, fesselte.


  Dann riß man den fluchenden Androiden wieder hoch. Er sah, daß man auch Ahla an Hand- und Fußgelenken gefesselt hatte.


  »Bei allen flachgesichtigen Saturnteufeln, das ist ja eine feine Methode, einem Freund zu danken, der extra aus der Zukunft gekommen ist, um euch verdammten Katainern zu helfen!«


  »Sei still, Spion!« fauchte ihn der große Anführer an. »Ihr Katainer seid unsere Todfeinde, das weißt du genau!«


  »Heilige Kernkraft!« fluchte Otho. »In was für ein Schlamassel bin ich denn da geraten!«


  Ein älterer Mann war aus dem Schiff gestiegen und musterte die beiden Gefangenen. Dann wandte er sich an den Anführer.


  »Was sind das für Leute, Grako?«


  »Spione von Katain, Lord Thoh«, sagte der Anführer unterwürfig. »Sie scheinen verkleidet zu sein, aber sie haben zugegeben, daß sie Freunde von Katain sind, obwohl der Mann uns weismachen will, daß er aus der Zukunft kommt.«


  Grako lachte schallend bei dieser albernen Vorstellung, aber Thoh lachte nicht mit, sondern blickte Otho zornig an.


  »Wie viele von euch Katainern befinden sich auf diesem Planeten?« wollte er wissen. »Warum hat euch dieser Teufel Zikal hierhergeschickt?«


  »Zikal?« fragte Otho verwundert. »Noch nie von ihm gehört.«


  Thoh lächelte dünn. »Ich vermute, daß Zikal euch also nicht geschickt hat, um uns auf der vierten Welt zu bespitzeln, wie?«


  »Die vierte Welt? Aber das ist doch der Mars! Wollt ihr mir einreden, daß ihr Marsianer seid? Aber das geht doch gar nicht! Marsianer sind doch rothäutig.« Dann kam Otho ein neuer Gedanke. »Sausende Meteore, jetzt verstehe ich! Ihr habt eure Hautfärbung erst in ferner Zukunft entwickelt.«


  »Du bestehst also auf dieser verrückten Behauptung, daß ihr aus der Zukunft kommt?« fragte der alte Thoh abfällig.


  »Aber natürlich!« fauchte Otho. »Seht ihr etwa nicht, daß ich kein Mensch wie ihr bin? Und was das Mädchen angeht, so ist das ja wohl klar zu erkennen, daß sie eine Eingeborene ist!«


  »Alles nur Tarnung. Die Spione Zikals sind schlau.«


  Einer der weißhäutigen Marsianer hatte sich aufgeregt im Steinbruch umgesehen und unterbrach das Verhör nun.


  »Lord Thoh, es gibt Anzeichen, daß viele Männer hier vor kurzem Metallerze geschürft haben.«


  Thoh sah alarmiert aus.


  »Dann muß es hier noch viele andere Katainer geben! Die primitiven Eingeborenen dieser Welt würden nicht nach Erzen graben. Zurück ins Schiff! Wir fliegen sofort ab! Kann sein, daß das hier ein katainischer Überfall ist.«


  »Aber was ist mit dem Wolfram und den Chrom, das wir hier holen wollten?« warf Grako ein.


  »Wir können auf dem Rückweg auf dem zweiten Planeten stoppen und die Erze dort holen. Los jetzt! Sofort weg!«


  Otho wehrte sich fluchend, wurde aber sehr unsanft ins Schiff geschleppt und zusammen mit Ahla in eine winzige Kabine geworfen. Zwei Marsianer bewachten sie. Sie schienen mit einer Art von Gasgewehren bewaffnet zu sein.


  Grako brüllte Kommandos durch Schiff. Luken wurden zugeworfen, Maschinen begannen zu dröhnen. Mit ohrenbetäubendem Geheul der Raketendüsen stieg das Schiff ruckartig empor.


  »Warum, im Namen meines väterlichen Reagenzglases, habe ich nur nicht den Mund gehalten!« brummte Otho wütend.


  Ahla, die gefesselt und hilflos neben ihm saß, lächelte tapfer, aber ihr Gesicht war aschfahl.


  »Du wirst uns schon retten«, flüsterte sie voller Zuversicht.


  Das Schiff jagte mit voller Kraft weiter. Otho blickte durch die kleinen Luken der Kabine und sah, daß sie bereits im Weltraum waren. Die Sonne lag zu ihrer Linken, ein wenig hinter ihnen. Vor ihnen schimmerte der grelle weiße Fleck der Venus. Weit zur Rechten war der grüne Fleck des vorzeitlichen Mars zu sehen.


  Otho bemerkte, daß sich Netzsäcke voller Metallerze in der Kabine befanden. Es war klar, daß die Marsianer auf einer Prospektorenreise waren, um Metalle zu beschaffen, die auf ihrem Heimatplaneten selten zu sein schienen.


  Grako kam nach hinten, um die Wachen zu kontrollieren.


  »Warum seid ihr und die Katainer eigentlich verfeindet?« fragte Otho und versuchte, dabei höflich zu bleiben.


  »Als wenn du das nicht wüßtest, du Spion!« Grakos Augen glitzerten haßerfüllt. »Wir wissen alles über eure Pläne, unser Volk zu vernichten.«


  »Dann wißt ihr mehr als ich«, erwiderte Otho. »Warum sollten die Katainer euch denn vernichten wollen, wenn sie doch selbst vor dem Untergang stehen? Seid ihr in diesem Zeitalter eigentlich alle verrückt?«


  Grako schlug die Luke zu und antwortete nicht. Otho und Ahla wurden den Wachen überlassen während das Schiff weiterflog.


  »Wohin werden sie uns bringen, Otho?« fragte Ahla.


  »Auf ihre Welt«, grollte er mißmutig. Dann erweckte ihr bleiches, verschrecktes Gesicht sein Mitleid. »Hab keine Angst, Ahla. Ich weiß ja, daß das hier schrecklich für dich sein muß, in einem Schiff ins All entführt zu werden, aber Raumschiffe sind für mich bloß kalter Kaffee. Allerdings habe ich auch nicht damit gerechnet, in der Vergangenheit welchen zu begegnen.«


  


  *


  


  Viele Stunden später senkte sich das marsianische Schiff in die wolkige Atmosphäre der Venus. Sie fielen immer tiefer ab, und Otho pfiff erstaunt durch die Zähne, als er durch die Luke die Venus der Vergangenheit erblickte.


  Die riesigen Sümpfe, die für die Venus seines eigenen Zeitalters so charakteristisch waren, waren nicht zu sehen. An der Küste des Kontinents, den sie gerade überflogen, gab es zwar breite Marschen, doch der Boden im Inland war hoch und fest und bestand aus parkähnlichen Ebenen, die mit hohen Baumgruppen übersät waren.


  Das Schiff landete in einer Felsspalte auf dem Binnenland. Die Felsen zeigten Spuren früherer Bearbeitung und kurz darauf sah Otho durch die Luke, wie die Marsianer das Gestein mit ihren Werkzeugen angingen um ihre Erze zu schürfen.


  Bald darauf hatten sie genügend Erze geladen, und das Schiff startete wieder. Als sie über die sumpfige Küste flogen, erblickte Otho steinerne Ruinen, die aus dem Schlamm zum Teil emporragten. Er konnte auch weitere, kaum noch wahrnehmbare Gebäudestrukturen erkennen, die fast völlig vom Meer bedeckt waren.


  »Also gibt es hier auch eine untergegangene Zivilisation, genau wie auf der Erde«, dachte er bei sich. »Und auf Mars und Katain scheint die Zivilisation zu blühen. Eisteufel des Pluto, wer hätte denn daran denken können, daß es in dieser Epoche zivilisierte Menschen geben könnte! Und wieso spricht man auf dem Mars eigentlich die gleiche Sprache wie auf der Erde?«


  Er dachte über diese verwirrenden Fragen nach, während das Schiff aus der Venusatmosphäre emporstieg und Kurs auf Mars nahm. Schließlich gab er es auf. Ahla schlief neben ihm, den Kopf hatte sie auf seine Schulter gelegt. Er marterte sein Gehirn mit dem Versuch, eine Fluchtmöglichkeit zu entdecken, aber das war zwecklos, denn die beiden aufmerksamen Marsianer bewachten sie ständig. Schließlich schlief auch er ein.


  Als er aufwachte vermutete er, daß einige Stunden vergangen sein mochten. Die Zeit schleppte sich dahin, und das Schiff jagte durch das Nichts. Als die Bremsraketen schließlich anzeigten, daß sie ihr Ziel erreicht hatten, war Otho äußerst gespannt. Er hatte die Erde und die Venus dieser fernen Zeit gesehen, nun war der alte Mars an der Reihe.


  Er wurde enttäuscht. Das Schiff landete auf der Nachtseite, und er konnte nur ein paar Lichterhaufen erkennen, die wohl von dichtbevölkerten Städten herrührten, sowie große Ozeane, die im Sternenlicht auf und ab wogten. Ozeane auf dem Mars!


  Als das Schiff sich in die Atmosphäre neigte, erblickten sie eine Sternengruppe um den Stern Deneb, und Ahla machte ihre übliche ehrfürchtige Gebärde. Zu Othos Erstaunen taten die marsianischen Wächter das gleiche.


  »Verehrt ihr Marsianer auch Deneb – ich meine Koom?« rief er.


  »Natürlich, Spion«, bellte ein Wachtposten ihn an. »Alle Menschen verehren den heiligen Stern.«


  »Warum ist er denn heilig?«


  Der Wächter machte eine Grimasse. »Weil er eben heilig ist!«


  »Sie wissen genausowenig warum sie Deneb verehren wie Ahlas Volk«, dachte Otho. »Das ist wirklich ein großes kosmisches Geheimnis.«


  Seine Spekulationen wurden abrupt unterbrochen. Das Schiff landete auf seinen flammenden Kieldüsen. Um sie herum ragten hohe Mauern empor – die Mauern eines Landehofs innerhalb irgendeines riesigen Gebäudes.


  Die beiden Gefangenen wurden unsanft aus dem Raumschiff gezerrt.


  »Bringt sie zu den anderen Geiseln!« befahl der alte Thoh Grako.


  Man schleppte Otho und Ahla durch eine Tür, dunkle Gänge entlang und einige Treppen hinab bis sie an einer Reihe unterirdischer Zellen ankamen. Eine schwere Tür wurde geöffnet, und dann wurden sie grob in ein finsteres, dumpfes Verlies gestoßen.


  »Eure Freunde dort drinnen können euch die Fesseln abnehmen, ihr Spione«, fauchte der Anführer. Er verriegelte die Tür wieder von außen und ging fort. Vor der Zelle blieben Wachen stehen. Otho blinzelte in die Dunkelheit hinein. Seine empfindlichen Ohren hörten, wie sich mehrere Gestalten im Raum bewegten. Schließlich sah er die Umrisse einiger Menschen.


  Ahla drückte sich verängstigt an seine Seite, doch Otho, der sich an Grakos letzte Worte erinnerte, sagte laut:


  »Seid ihr anderen Gefangenen Katainer?«


  »Das sind wir«, sagte die Stimme eines jungen Mannes. »Ich bin Jhulun von Katain. Aber wer seid ihr? Seid ihr denn keine Katainer?«


  »Nein, aber wir sind Freunde Katains«, erwiderte Otho eilig. »Bindet uns los und wir erzählen euch die ganze Geschichte.«


  Jhulun reagierte nicht sofort. Seine Stimme klang mißtrauisch.


  »Ihr könntet Katainer sein und trotzdem unsere Feinde. Gehört ihr zu Zikals Leuten?«


  »Ich habe keine Ahnung, wer Zikal ist«, schnappte Otho wütend.


  »Gehört ihr zu den Emigrations- oder Invasionsparteien auf Katain?«


  »Nie von gehört. Ich bin aus der fernen Zukunft, obwohl ich mich langsam daran gewöhnt habe, daß mir das niemand glauben will. Der einzige Katainer, dessen Name ich schon einmal gehört habe, ist ein Wissenschaftler namens Darmur.«


  »Darmur?« rief Jhulun. »Das ist mein Vater!«


  


  


  IX

  AUF DER RAKETENSPUR


  


  »Otho wurde zusammen mit Ahla im Steinbruch überrascht, und man hat ihnen den Weg abgeschnitten, als das Schiff gelandet ist«, meinte Curt beunruhigt, als sie die Spuren des Handgemenges untersucht hatten. »Vielleicht dachte er zuerst, daß es Katainer wären, so wie wir ja auch.«


  »Aber die hätten ihn doch wohl kaum festgenommen, wenn er ihnen erzählt hat, daß er aus der Zukunft gekommen ist, um ihnen zu helfen!« warf Grag ein.


  »Grag hat recht, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Aber wenn sie nicht von Katain kommen, woher dann? Dann muß es eine weitere Welt in dieser Epoche geben, die naturwissenschaftlich auf einem hohen Stand ist und die Raumfahrt kennt. Aber welche kann das sein?«


  »Durch Herumstehen und Diskutieren bekommen wir das auch nicht heraus«, meinte Captain Future und schritt zur Comet zurück. »Kommt! Wir versuchen, ob wir nicht ihre Raketenspur aufspüren und sie einholen können.«


  »Jetzt muß eine ganze arme Welt, die verzweifelt unsere Hilfe braucht, warten, nur weil dieser gummiköpfige, übermütige Androide mal wieder in der Klemme steckt!« dröhnte Grag wütend, während sie das Schiff bestiegen. »Ist doch immer dasselbe! Wir können hinkommen wo wir wollen, immer gerät dieser Chemieklumpen in Schwierigkeiten! Das nächste Mal bleibt entweder er zu Hause oder ich!«


  Curt setzte sich ans Steuer, und kurz darauf jagte die Comet mit den wieder völlig intakten Antriebsaggregaten in den Nachthimmel hinauf.


  Sichtkontakt mit dem feindlichen Raumschiff war ausgeschlossen, denn die Gegner hatten bereits über eine halbe Stunde Vorsprung. Doch an Bord der Comet befand sich ein von Curt und Simon entwickeltes Super-Elektroskop, mit dessen Hilfe man die Ionenspur von Raumschiffen aufspüren konnte, die im luftleeren Raum meistens noch sehr lange nachzuweisen war.


  Stundenlang kreiste die Comet umher ohne eine Spur zu entdecken. Grag steuerte jetzt das Schiff während Curt und das Gehirn das immens leistungsstarke Elektroskop bedienten. Methodisch suchten sie einen Raumabschnitt nach dem anderen ab.


  Curt war voller Ungeduld, ließ sich aber nichts anmerken. Schließlich entdeckte Simon die Spur – ein dünner Streifen schimmernder Ionen.


  »Sie fliegen Richtung Venus, vielleicht kommen sie auch von dort her«, sagte Curt. »Grag, gib den Zyklotronen Zunder! Simon und ich werden die Spur im Auge behalten.«


  Mit voller Kraft jagte die Comet nun durch die Weiten des Alls. Der zweite Planet wurde immer größer bis er als gleißende weiße Scheibe zu erkennen war. Curt wußte, daß sie schneller flogen als jedes gewöhnliche Schiff. Und doch hatten es die stundenlangen Verzögerungen unwahrscheinlich gemacht, daß sie das feindliche Schiff noch einholen konnten, bevor es die bewölkte Welt erreicht hatte.


  Schon bald bestätigten sich seine Befürchtungen. Als sie sich der Venus genähert hatten, war nicht das geringste Anzeichen eines Raumschiffes zu erkennen. Die schimmernde Ionenspur führte direkt in die Atmosphäre des Planeten.


  »Jetzt sind wir die Spur wieder los!« brummte Grag verärgert.


  »Sie müssen irgendwo auf der Venus sein, ganz nahebei«, beharrte Curt. »Wir müssen sie finden.«


  Die Comet senkte sich im Steilflug durch die Wolken. Natürlich war die Ionenspur hier schon längst durch die atmosphärischen Bewegungen in alle Winde zerstreut worden, doch das Schiff der Future-Mannschaft senkte sich unbeirrt immer weiter hinab.


  »Die Atmosphäre der Venus ist viel dichter als zu unserer Zeit«, bemerkte das Gehirn. »Die Hydrosphäre des Planeten ist noch nicht im gleichen Umfang zu Oberflächenwasser kondensiert.«


  Schließlich gelangten sie in eine klare Luftschicht dicht über der Oberfläche. Erstaunt blickten sie auf parkähnliche Felder und Täler hinab, die am Ufer des Ozeans von breiten Marschgebieten eingegrenzt wurden.


  »Aber wo sind denn die großen Sümpfe der Venus?« fragte Grag verwundert.


  »Ganz, wie ich gesagt habe«, erinnerte ihn das Gehirn. »Die Dämpfe sind noch nicht genügend kondensiert, um den Planeten mit Wasser zu durchtränken und ihn zu der Sumpfwelt zu machen, als die wir ihn kennen. Aber der Vorgang geht ständig weiter.«


  Vergeblich suchten sie die Oberfläche des Planeten nach dem gegnerischen Raumschiff ab. Sie bemerkten, wie schon Otho, die Gebäude und Ruinen, und das Gehirn sagte:


  »Hier auf Venus hat es auch einmal eine Zivilisation gegeben, genau wie auf der Erde. Diese hier wurde durch die steigenden Wassermassen zerstört.«


  »Wer hätte das gedacht!« meinte Grag verwirrt.


  »Weiter draußen im Meer scheint es noch größere Ruinen zu geben«, stellte das Gehirn fest, das durch die Instrumente hinabblickte. »Sieht so aus, als wäre dieses Volk mit steigendem Wasser von einer Stadt in die nächste geflüchtet, bis seine Zivilisation schließlich doch untergegangen ist.«


  Curt Newton war zu sehr mit seiner Suche nach Otho beschäftigt, um diese erstaunliche Tatsache so zu würdigen, wie er es sonst getan hätte.


  Seine scharfen Augen hatten menschliche Gestalten erblickt, die sich über ein Feld bewegten. Die Männer schienen zu einer Jagdpartie zu gehören, sie waren mit Speeren und Bogen bewaffnet. Es waren weißhäutige Menschen, ähnlich den Eingeborenen auf der Erde. Sobald sie die Comet erblickten, stoben sie entsetzt auseinander.


  »Sollen wir landen und sie ausfragen?« erkundigte sich Grag.


  »Das wäre Zeitverschwendung«, antwortete Curt. »Es sind nur die primitiven Abkömmlinge einer früher hochentwickelten Rasse. Es ist unwahrscheinlich, daß sie Beziehungen zu Othos Entführern haben, denn das ist ein hochzivilisiertes Volk.«


  »Ja, du hast recht«, gab Grag zu. »Othos Entführer können wohl kaum von hier stammen.«


  »Das glaube ich mittlerweile auch«, meinte Curt. Er runzelte die Stirn. »Vielleicht haben sie aus irgendeinem Grund hier auf Venus eine Unterbrechung gemacht und sind dann weitergeflogen. Steigen wir wieder hoch und versuchen wir, ihre Spur wieder aufzunehmen.«


  Die Comet jagte durch die dichte Wolkenatmosphäre wieder hinaus ins All. Wieder begannen Curt und Simon damit, den Raum mit ihrem Elektroskop abzusuchen. Wieder dauerte es Stunden, bis sie eine neue Ionenspur entdeckten.


  »Sie haben tatsächlich auf der Venus haltgemacht und sind weitergeflogen!« rief Curt. »Seht ihr? Diese Spur führt zum Mars.«


  »Glaubst du, daß die Leute, die Otho und Ahla gefangengenommen haben, Marsianer sind?« fragte Grag. Ohne auf eine Antwort zu warten grollte er: »Was uns dieser dämliche Androide wieder mal für eine Hetzjagd beschert hat!«


  


  *


  


  Mit voller Kraft verfolgte die Comet den Gegner zum vierten Planeten. Captain Future, der wußte, daß die Verfolgten immer noch einen stundenlangen Vorsprung hatten, blickte besorgt am Mars vorbei zu dem entfernten, golden schimmernden Planeten Katain. Sie mußten diesen Planeten noch rechtzeitig erreichen, um sein schreckliches Schicksal aufzuhalten!


  Sie folgten der Ionenspur bis sie über der Nachtseite des Planeten kreisten. Verwundert blickten sie auf das ungewohnte Bild hinab.


  »Meere auf dem Mars!« platzte Grag heraus. »Das ist ja völlig verrückt! Mars ist doch die Wüste des Sonnensystems.«


  »Zu unserer Zeit, ja«, meinte das Gehirn. »Irgendwann werden durch die niedrige Schwerkraft des Mars immer mehr seiner Wassermoleküle aus seiner Atmosphäre austreten und ihn damit zu einer Wüstenwelt machen. Aber hier in der Vergangenheit ist der Vorgang noch nicht in vollem Gang.«


  »Wenn man sich all die Lichter anschaut, dann scheint es eine überbevölkerte Welt zu sein«, wunderte Captain Future sich. »Wir wissen, daß es auf Katain eine Zivilisation gibt. Wir sehen hier auf Mars eine, und wir wissen, daß es auf der Erde und auf Venus ebenfalls eine gegeben hat. Aber daß alle diese Welten noch vor dieser Epoche einmal zivilisiert gewesen sein sollen – einfach unglaublich!«


  Die Spur führte auf die blinkenden Lichter nahe der Küste eines der großen Ozeane zu und verlor sich darüber in der Atmosphäre.


  »Da unten ist eine große Stadt«, sagte Curt. »Dort haben sie Otho und Ahla hingebracht, falls sie noch am Leben sind. Wir müssen die Stadt nach ihnen absuchen.«


  »Soll ich mitten in der Stadt landen?« fragte Grag mit geheuchelter Unschuld.


  »Nein, natürlich nicht!« rief Curt bevor der Roboter handeln konnte. »Diese alten Marsianer sind anscheinend nicht besonders freundlich zu Fremden, sonst hätten sie Otho und Ahla nicht gefangengenommen. Steuere an der Stadt vorbei, dann suchen wir uns einen geheimen Landeplatz. Ich werde den Ort dann unbemerkt zu Fuß erkunden.«


  Mit gedrosseltem Schub flog die Comet hoch über die marsianische Stadt hinweg. Schließlich landeten sie nach einem kurzen Kreismanöver am Strand des Ozeans, mehrere Kilometer vom Stadtrand entfernt.


  Sie stiegen aus dem Schiff. Draußen war die Luft sanft und mild. Die beiden Monde erhellten die Nacht. Rhythmisch wogte der Ozean gegen den Strand. Es war eine völlig unmarsianische Szenerie.


  »Ich habe eine Straße entdeckt, die die Küste entlang in die Stadt führt«, sagte Curt. »Es ist nicht sehr weit. Wir werden mal nachsehen.«


  Ein fettes kleines weißes Wesen watschelte eifrig hinter ihnen her. Es war Oog.


  »Der verdammte Quälgeist scheint Otho zu vermissen«, dröhnte Grag und schnappte sich Oog. »Wahrscheinlich will er ihm nachjagen. Ich trage ihn zurück ins Schiff, sonst bringt er uns noch in Schwierigkeiten, genau wie sein Herrchen.«


  Dann bewegten die drei sich vorsichtig durch das hohe Gras auf die Straße zu. Sie hörten das Geräusch vorbeifahrender Fahrzeuge und entfernte Stimmen, als sie sich der Straße näherten. Sie ließen sich ins Gras fallen und lugten empor.


  Die Straße bestand aus weißem synthetischem Stein und war beeindruckend breit. Flache, offene Fahrzeuge, die offenbar von einer Art Gasmotor getrieben wurden, fuhren vorbei. In den Wagen befanden sich Männer und Frauen, die alle weißhäutig und dunkelhaarig waren, den Erdbewohnern ähnelten und in seidene Umhänge und Hosen gekleidet waren. Andere Marsianer kamen zu Fuß vorbei. Fast alle schienen in Richtung Stadt zu gehen. Die Future-Leute konnten ihre Stimmen gut verstehen.


  Curt stellte fest, daß er die Marsianer verstand weil ihre Sprache der von Ahlas Stamm ähnelte.


  »Ich bin müde!« beschwerte sich eine Frau bei ihrem Mann, als sie vorbeischritten. »Können wir nicht mal eine Pause machen?«


  »Es dämmert doch schon fast«, sagte der Mann ungeduldig. »Wir wollen doch in Othar sein bevor das Fest beginnt, nicht wahr? Du kannst dich nachher ausruhen.«


  Curt gab Grag und Simon ein Zeichen, und sie zogen sich ins Gras zurück. Als sie wieder bei der Comet waren, sagte Captain Future:


  »Otho und Ahla müssen irgendwo in der Stadt Othar gefangen sein. Ich werde hingehen und sie suchen. Anscheinend finden heute irgendein Fest statt. Mit einem bißchen Glück gehe ich auch noch als Marsianer durch.«


  »Und ich komme mit!« polterte Grag sofort.


  »Wie willst du denn unbemerkt bleiben?« fragte Curt. »Du würdest doch schon eine Menschenmenge auf dich ziehen, bevor wir zehn Schritte gemacht haben. Du und Simon, ihr beide müßt hier warten.«


  Er warf einen Umhang aus weißer Synthoseide, der der alten marsianischen Kleidung ziemlich nahekam über seinen seidigen grauen Overall. Er steckte die Protonenpistole in seine Jackentasche und verstaute auch einen Taschentelevisor sowie einige andere Geräte, die vielleicht nützlich sein konnten.


  »Es wird bald Tag«, sagte er zu seinen beiden Kameraden. »Hier auf dem Strand wird die Comet sofort entdeckt, ihr müßt sie also unter Wasser verstecken während ich fort bin. Ich werde euch per Taschentelevisor rufen, wenn ich mit Otho und Ahla zurückkehre.«


  »Ich verstehe«, sagte das Gehirn. »Das gibt uns die Möglichkeit, uns ein wenig mit dem alten marsianischen Unterwasserleben zu beschäftigen, während wir warten.«


  »Auf dem Mars im Ozean zu tauchen!« rief Grag. »Wirklich eine verrückte Idee!«


  


  


  X

  EIN ZAUBERKÜNSTLER AUF DEM MARS


  


  Curt verließ das Schiff. Grag hatte sich ans Steuer gesetzt und bewegte die Comet einige hundert Meter über den Strand und tauchte mit ihr unter. Die Comet war voll unterwassertauglich und würde auf diese Weise gut verborgen bleiben.


  Er wandte sich um und schritt durch das Gras auf die Straße zu. Als er die weißen Steine betrat, wurde es langsam Tag. Er schritt in Richtung Süden, auf die mittlerweile zu erkennenden grellen gelben Türme und Kuppeln der Stadt Othar zu.


  Er schritt an Marsianern vorüber, Männern und Frauen, die alle der Stadt zustrebten und sich fröhlich über das Fest unterhielten. Beunruhigt bemerkte er, daß sie ihn alle mit ungewöhnlicher Aufmerksamkeit betrachteten.


  »Was ist denn nur mit meinem Aussehen los?« wunderte er sich.


  Seine Kleidung sah nicht wesentlich anders aus als die ihre. Auch seine Statur und seine Hautfarbe waren kaum verschieden von der eines Marsianers, und seinen roten Haarschopf hatte er unter einer engen Kappe verborgen.


  Und doch starrten diese alten Marsianer ihn alle an!


  Ein hinterhältig dreinblickender kleiner Mann voller Gesichtsfalten, der einen schweren Metallkoffer trug, kam auf ihn zu.


  »Freund, wo hast du denn das seltsame Tier her?« fragte er und deutete nach hinten.


  Captain Future drehte sich abrupt um. Er mußte sich sehr beherrschen um nicht herauszuplatzen. Oog watschelte hinter ihm her!


  Das kleine Meteor-Chamäleon war offenbar mit ihm hinausgeschlüpft, als er die Comet verlassen hatte und wollte nun seinen Herrn suchen. Curt wußte nicht, ob sich Oogs Rasse in dieser fernen Vergangenheit schon entwickelt hatte!


  Er hob Oog hastig auf, um weniger aufzufallen. Dann sagte er zu dem Marsianer: »Das ist nur ein Haustier, das ich zu Hause im Norden gefangen und gezähmt habe.«


  »Hab’ aber noch nie so ein Tier gesehen und auch noch nie davon gehört«, beharrte der Mann.


  »Och, bei uns im Norden gibt es die aber häufig …« meinte Curt.


  Doch der kleine Marsianer stieß plötzlich einen erschreckten Schrei aus und wich mit weit geöffneten Augen zurück. Curt blickte hinab und mußte beinahe stöhnen. Oog hatte sich in verspielter Laune in ein genaues Abbild des Metallkoffers verwandelt, den der Marsianer in der Hand trug.


  Curt dachte, daß der ganze Schwindel nun aufgeflogen sei, doch der Marsianer mit dem hinterhältigen Blick alarmierte nicht, wie erwartet, die anderen, sondern schien außerordentlich interessiert zu sein.


  »Warum hast du mir nicht erzählt, daß du auch ein Zauberkünstler bist?« fragte er.


  »Ein Zauberkünstler?« wiederholte Curt.


  Dann begriff er. Der Bursche hielt Oogs Verwandlung offenbar für einen Zaubertrick.


  »Ich bin Slig, der berühmteste Zauberer der Stadt Thool«, erklärte der Marsianer. Er hieb auf seinen Metallkoffer. »Ich bin mit meinen Kunststücken auf dem Weg nach Othar; die Massen, die heute zur Geburtstagsfeier von König Luun kommen, dürften uns eine hübsche Ernte an Dugats bescheren, eh?«


  »Ja«, antwortete Curt geistesgegenwärtig, »deshalb bin ich auch auf dem Weg nach Othar. Ich heiße Burq. Oben im Norden bin ich als Zauberer ziemlich bekannt.«


  Oog, der seiner Gestalt als Metallkoffer müde geworden war, verwandelte sich wieder in sich selbst.


  »Das ist wirklich ein phantastischer Trick, den du dir da ausgedacht hast«, meinte Slig begeistert. »Wie machst du das, Burq?«


  »Na ja, ich möchte es eigentlich nicht verraten«, erwiderte Curt zögernd.


  »Klar, kann ich verstehen, daß du deinen Trick keinem Konkurrenten verraten willst«, sagte Slig gutgelaunt. »Aber warum sollten wir Konkurrenten bleiben? Warum tun wir uns nicht in Othar zusammen? Wenn wir gemeinsam einen Auftritt hätten, dann wäre das bestimmt ein solcher Erfolg, daß wir in Dugats nur so schwimmen würden.«


  Captain Future gefiel die Idee auf Anhieb. Wenn er mit Slig als Zauberer zusammenarbeitete, dann würde man ihn viel weniger leicht für einen Fremden halten. Und wenn er Otho und Ahla erst einmal aufgespürt hatte, dann konnte er immer noch verschwinden.


  »Einverstanden«, sagte er. »Weißt du, ich bin noch nie in Othar gewesen. Ich komme aus dem hohen Norden.«


  Slig nickte wissend. »Ich habe mir schon gedacht, daß du vom Land bist, weil du so unbeholfen redest und weil deine Kleider einen solch altmodischen Schnitt haben. Bleib bei mir, Burq, dann schicke ich dich mit ganzen Dugat-Haufen nach Hause.«


  Curt mußte innerlich grinsen. Es war ziemlich offensichtlich, daß Slig ihn für einen Landjungen hielt, der sich ein paar clevere Tricks ausgedacht hatte aber nicht viel von der Praxis verstand. Das war Curt ganz recht.


  Sie schritten im Sonnenlicht auf die gelben Türme von Othar zu. Links von ihnen lag der wogende grüne Ozean, zur Rechten aber erstreckten sich große Obst- und Getreidefelder, von zahlreichen steinernen Häusern unterbrochen. Der Mars dieser Epoche war dicht besiedelt, und die Fußgängerscharen in Richtung Othar wurden immer größer. Die Zahl der vorbeizischenden Gasfahrzeuge wuchs ebenfalls ständig.


  Als sie sich der Stadt zu nähern begannen, musterte Captain Future einen Raumhafen, an dem sie gerade vorbeikamen. Eine Anzahl langer, bleistiftförmiger schwarzer Raumschiffe stand dort umher. Verglichen mit seiner Comet waren es primitive Fahrzeuge, aber er wußte aus eigener Erfahrung, daß sie durchaus dazu in der Lage waren, große Strecken im All zu fliegen.


  »Die einzige unwandelbare Regel im System scheint der stetige Wandel zu sein«, dachte Curt. »Diese Zivilisation sieht so aus, als habe sie sich für immer festgesetzt, und doch wird sie schon bald verschwinden und von tausend anderen gefolgt werden, auf der Erde und auf allen anderen Planeten.«


  Sie kamen nach Othar. Überall ragten die grellgelben Türme aus Synthostein empor, massige Strukturen, die von sechseckigen Spiralen oder Kuppeln gekrönt wurden. Zahllose Marsianer drängten sich durch die sonnenbeschienenen Straßen.


  »Ganz hübsche Menge Leute«, meinte Slig und schätzte die Scharen mit geübtem Auge ab. »Natürlich werden die Feierlichkeiten in diesem Jahr durch die Sorge um die Katain-Affäre überschattet, aber die Dugats werden wohl doch rollen.«


  »Die Katain-Affäre?« wiederholte Curt. »Was meinst du damit?«


  Slig starrte ihn entgeistert an. »O weh, du kommst aber wirklich aus der Wildnis, eh? Hast du denn noch nie von den Gerüchten gehört, daß die Katainer planen sollen, alle Marsianer umzubringen?«


  »Ach so, das!« sagte Curt abfällig. »Diese verrückten Geschichten kenne ich schon, aber ich habe sie noch nie weiter beachtet.«


  »Es gibt aber trotzdem eine Menge Leute, die Angst haben. Diese Katainer sind wissenschaftlich wirklich auf der Höhe, und dieser Teufel Zikal ist zu allem fähig.«


  Er ließ von dem Thema ab, doch Captain Futures Geist arbeitete auf Hochtouren. Wer war Zikal? War es möglich, daß die Katainer wirklich den Mars bedrohten? Slig unterbrach seinen Gedankengang.


  »Da ist eine gute Ecke, Burq. Wir wollen uns hier aufstellen.«


  Der kleine Zauberer hatte eine Ecke an einer der meistbevölkerten Straßen ausgesucht. Überall zogen weitere Schausteller vorbei, die die Menge mit akrobatischen Kunststückchen unterhielten, dressierte Tiere vorführten oder telepathische Tricks vollführten.


  Slig schrie mit sich fast überschlagender Stimme in den Trubel, um die Aufmerksamkeit der Passanten zu erregen.


  »Hierher, Leute! Die beiden größten Zauberer des Mars werden euch gleich die größte Sammlung magischer Wunder präsentieren, die das menschliche Auge jemals gesehen hat! Slig, der Meisterzauberer von Thool, wird euch seine übernatürlichen Kräfte mit solchen großartigen Leistungen wie Feuerschlucken, magischem Baumwuchs und vielen weiteren unter Beweis stellen. Burq, sein Kollege aus dem geheimnisvollen hohen Norden, wird sein unglaubliches Wundertier vorführen und weitere Zauberkunststücke, die zu zahlreich sind, um sie jetzt alle zu erwähnen. Hierher, Leute, hierher!«


  Schon bald hatte sich eine gutgelaunte Menge Marsianer um sie versammelt, und Slig begann mit seiner Vorführung. Curt mußte zugeben, daß der kleine Zauberer schlau war. Er entzündete ein kleines Feuer und atmete die Flamme mit sichtlichem Genuß ein. Er nahm einen Samen aus der Tasche, berührte ihn mit einem Stab, und der Same verwandelte sich in einen Keimling, der schnell zu einem kleinen Bäumchen anwuchs. Als letztes vollführte er ein erstaunliches Jonglierkunststück mit schimmernden Metallkugeln. Er erhielt lauten Beifall.


  »Und nun wird euch Burq, der Meisterzauberer aus dem Norden, sein Wundertier vorführen!« rief Slig wichtigtuerisch.


  Captain Future hielt Oog hoch, so daß die Menge ihn sehen konnte. Oog, der sich ängstigte, wollte sich durch Tarnung in Sicherheit bringen. Er verwandelte sich in einen gelben Felsen, der verblüffend echt aussah. Die Menge applaudierte begeistert.


  »Zeig uns, wie Eek aussieht«, flüsterte Curt.


  Sofort verwandelte sich das Meteorchamäleon in das vollkommene Abbild des kleinen grauen Mondhundes. Curt nannte einen Gegenstand nach dem anderen, und Oog verwandelte sich immer wieder aufs neue.


  Schließlich fand Curt, daß es genug sei und verbeugte sich vor den Zuschauern, die stürmisch applaudierten.


  »Wir haben sie alle hochgeputscht, Burq!« flüsterte Slig begeistert. »Zeig ihnen noch einen Trick, der genauso gut ist, dann werden wir den letzten Dugat aus ihnen herausholen.«


  »Ich zeig’ ihnen schon etwas Gutes!« meinte Captain Future.


  Er holte das scheibenförmige Gerät aus seiner Jackentasche, mit dem er sich körperlich unsichtbar machen konnte. Er hielt es über seinen Kopf und drückte auf den Knopf. Seine Kraft durchströmte ihn, und die Menge starrte ungläubig auf ihn, als er begann, langsam zu verschwinden. Dann war er nicht mehr zu sehen.


  Totenstille setzte ein, dann begannen die Leute wild durcheinanderzuschreien. Einige wichen voller Furcht zurück. Doch dann quittierten Rufe die Tatsache, daß Curt langsam wieder sichtbar wurde.


  Die Menge erholte sich von ihrem Schock. Diesmal war der Applaus unwahrscheinlich laut und begeistert, und die Zuschauer warfen Curt und Slig Platinmünzen zu.


  »Bei allen Meeresdämonen, wie hast du das nur gemacht?« japste Slig. »Es sah so aus, als hättest du dich wirklich unsichtbar gemacht!«


  Curt zwinkerte ihm zu. »Das war nur ein bißchen Massenhypnose.«


  »Ach so, ich verstehe«, meinte Slig erleichtert. Er lächelte breit. »Schau mal, wie viele Dugats wir bekommen haben! Komm, wir stellen uns an einer anderen Ecke auf!«


  Die folgenden Stunden verbrachten sie damit, an zahlreichen Orten der Stadt ihre Kunststücke vorzuführen, und immer wieder waren sie ein Riesenerfolg und ernteten donnernden Applaus. Aber Curt kam langsam zu der Überzeugung, daß sein Plan gar nicht so gut funktionierte, wie er es sich gedacht hatte. Noch immer hatte er kein einziges Lebenszeichen von Otho und Ahla aufspüren können, und Slig schien keinerlei Lust zu verspüren, sich von seinem neuen Partner zu trennen, der seine Dugat-Ernte so einträglich machte.


  Langsam wurde es dunkel. Curt suchte nach einer Gelegenheit, um Slig zu entkommen. Plötzlich wurde ihre Vorführung von einer Rotte Soldaten unterbrochen, die in ihren gelben Umhängen durch die Menge geschritten kamen.


  Der Hauptmann sprach Captain Future brüsk an: »Bist du der Zauberer, der den neuen Unsichtbarkeitstrick vorführt, über den alle reden? Mitkommen!«


  »Wohin?« fragte Curt verwundert.


  »Zum Palast von König Luun«, erwiderte der Hauptmann barsch.


  Slig wurde blaß. »Dein Trick hat dich in Schwierigkeiten gebracht, Burq!«


  Curt dachte das gleiche, aber er beruhigte den kleinen Zauberer: »Wird schon werden, Slig. Bewahr du meinen Anteil an den Dugats für mich auf.«


  Als Captain Future mit den Soldaten durch die Straßen schritt, wünschte er, daß er nie seinen Unsichtbarkeitstrick vorgeführt hätte. Wenn man ihn durchsuchen sollte und feststellte, daß er gar kein Marsianer war …


  Mit dem Einbruch der Nacht begann die Stadt in hellen weißen und roten Lichtern zu erstrahlen, die nun eingeschaltet wurden. Am Horizont waren die beiden Monde aufgestiegen. Als die Sterne über den Dächern zu erkennen waren, sah Curt verwundert, wie alle Leute in den Straßen eine verehrende Gebärde in Richtung Deneb machten, die gleiche Geste, die die Stammesleute auf der Erde gemacht hatten.


  »Diese alten Marsianer verehren also auch den Deneb«, dachte er. »Oder sie beachten ihn jedenfalls aus Gründen des Aberglaubens. Was mag die Ursache dafür sein?«


  »Habt ihr Zauberer keine Ehrfurcht vor dem Aufgang des heiligen Sterns?« raunzte ihn der Hauptmann an.


  Curt merkte, daß er aufgefallen war, weil er selbst nicht die ehrfürchtige Gebärde gemacht hatte.


  »Ich hatte nicht bemerkt, daß der Stern schon aufgegangen ist«, erklärte er.


  


  


  XI

  FLUCHT


  


  Sie näherten sich dem Palast, einem länglichen Riesenbau aus fahlem gelbem Stein. Der mittlere von fünf sechseckigen Türmen, die ihn krönten, ragte in schwindelerregende Höhen empor. Der Palast war von Gärten umsäumt und hell erleuchtet.


  Curts Wächter führten ihn durch Vorkammern und geräumige Gänge, die mit Fresken verziert waren, bis zur Schwelle einer großen Halle. Es war ein Bankettsaal, der vom weichen Schein weißer Fackeln erhellt wurde. Seltsame Saiteninstrumente gaben leise Klänge von sich. An den reich beladenen Tafeln feierten in Seide gekleidete Männer und Frauen ihr Fest.


  Ein Höfling in flammendrotem Gewand sprach Curt an:


  »Du bist doch der Zauberer, der heute in den Straßen die wunderbaren Kunststücke gezeigt hat, nicht wahr?« fragte er. »Dir wird eine große Ehre zuteil. Der König hat von deinen Fähigkeiten gehört und wünscht eine Vorstellung.«


  Captain Future atmete erleichtert auf. Das war es also! Er blickte durch den langen Saal zu dem erhöhten Podest, an dem der König mit einer Reihe besonders begünstigter Edelleute an einem Tisch saß, der großen Tafel zugewandt. Er war ein hochgewachsener Mann mit kräftigen Gesichtszügen, der stolz dreinblickte. Er hob soeben die Hand.


  »Koom ist aufgegangen!« kündigte er an. »Ehre sei dem heiligen Stern!«


  Alle Gäste machten die vertraute Geste, der sich auch Captain Future anschloß.


  »Dem heiligen Stern!«


  Nach der kurzen Zeremonie setzten sie sich wieder an ihre Plätze. Der Höfling führte Captain Future vor das Podest.


  »Dies ist der Zauberer, von dem die Rede war, Hoheit«, sagte er feierlich. »Er ist bereit, seine Kunststücke vorzuführen.«


  Luun machte eine gleichgültige Handbewegung.


  »Beginne mit deiner Vorstellung, Mann!«


  Curt flüsterte dem kleinen Meteor-Chamäleon etwas zu, und Oog vollführte eine Verwandlung nach der anderen. Die Gäste applaudierten lachend. Dann nahm Curt sein scheibenförmiges Gerät aus der Jackentasche und machte sich für eine kurze Weile unsichtbar. Als er wieder materialisierte, grüßten ihn die erstaunten Rufe der Feiernden.


  »Deine Kunststücke sind originell, Zauberer«, meinte der König huldvoll. »Kannst du auch noch andere Zaubertricks?«


  »Fragt ihn, ob er die Zukunft vorhersagen kann«, meinte ein hagerer alter Adliger, der neben dem König saß. »Dann wissen wir vielleicht, was dieser Teufel Zikal von Katain vorhat.«


  Ein großer junger Edelmann prustete heraus: »Klar muß er die Zukunft lesen können, hehe! Dieser neue Gefangene im Palast behauptet ja sogar, daß er aus der Zukunft stammen würde!«


  Captain Future schöpfte Hoffnung. Das war die erste Nachricht, die er über Otho gehört hatte.


  »Kannst du die Zukunft vorhersagen, Zauberer?« fragte der König abfällig.


  Curt verneigte sich. »Jawohl, Majestät, das kann ich. Ich kann zwar nicht in der nahen Zukunft lesen, aber ich sehe, wie diese Welt in hundert Millionen Jahren aussehen wird.«


  Tosendes Gelächter erhob sich, in das auch der Monarch einstimmte.


  »Du kannst also hundert Millionen Jahre in die Zukunft sehen!« sagte er spöttisch. »Das ist ja wirklich ein großartiger Zauberer! Sprich, Mann! Erzähl uns, was du in der Zukunft siehst.«


  Skeptisch grinsend lauschten die Feiernden Captain Future, der ihnen mit feierlicher Miene von der Zukunft erzählte, in der der Planet Mars eine riesige Wüste sein würde, ohne jeden Ozean und kaum bevölkert.


  »Othar und alle anderen mächtigen Städte dieser Zeit werden nur noch Steinruinen sein, die fast völlig vom Sand bedeckt werden. Nur die Sandkatze und die Mondeule werden dort noch leben. Und wenn die bittere Kälte der Nacht sich senkt, dann heult der Wind durch die verfallenen Ruinen, als sei er das Flüstern eurer Gespenster, die ihr jetzt meine Wort hört.«


  Captain Futures Worte wirkten so feierlich und ernst, daß die Zecher gegen ihren Willen fast ehrfürchtig lauschten.


  »Solche düstere Visionen mag ich nicht!« fauchte der König ihn plötzlich an. »Verschwinde, Zauberer!«


  Curt verneigte sich, hob Oog auf und schritt rückwärts aus dem Bankettsaal hinaus, wobei er einige Verbeugungen vollführte. Er hörte, wie die Zecher nervös versuchten wieder fröhlich zu werden.


  »Du kannst von Glück reden, daß der König dich für deinen Alptraum nicht hat durchpeitschen lassen!« herrschte der Höfling ihn an. »Es ist besser, wenn du nicht länger hier herumlungerst, Mann!«


  Captain Future schritt durch die Korridore in den vorderen Teil des Palastes. Niemand schien ihm zu folgen. Als er eine Treppe erblickte, die nach unten führte, huschte er schnell hinunter. Er fand sich in einem Gewirr dunkler, kaum erleuchteter Gänge unter dem Palast wieder. Irgendwo mußte hier das Verlies sein, in dem sich Otho und Ahla befanden, aber wo?


  Curt hatte einen Gedankenblitz. Er setzte Oog auf den Boden.


  »Such Otho!« flüsterte er.


  Sofort watschelte Oog auf seinen fetten kleinen Beinen einen Gang entlang so schnell er konnte. Curt folgte ihm. Plötzlich sprach ihn eine scharfe Stimme von hinten an.


  »Was machst du hier?«


  Curt wirbelte herum. Der Gardehauptmann, der ihn zum Palast gebracht hatte, blickte ihn, begleitet von zwei Untergebenen, mißtrauisch an. Er hatte eine marsianische Pistole auf Captain Future gerichtet.


  »Mein Tier ist mir weggelaufen«, erklärte Curt. »Es muß irgendwo dort hinten sein. Ich brauche es, für meinen Lebensunterhalt.«


  »Wir helfen dir beim Suchen. Unbefugte haben zu diesem Teil des Palastes keinen Zutritt.«


  Sie eilten hinter Oog her, der nun so schnell er konnte eine Treppe hinuntergelaufen war. Als er in einen dunklen Gang einbog bemerkte Curt, daß Oog an einer schweren, verriegelten Tür schnüffelte und kratzte, die von zwei Marsianern bewacht war. Schnell faßte Captain Future einen Plan.


  »Ach, da bist du ja!« rief er mit geheuchelter Erleichterung.


  Er eilte auf die Tür zu und beugte sich vor, als wolle er Oog aufheben. Doch seine Hand griff dabei nach seiner Protonenpistole in der Jackentasche und stellte die Strahlungsintensität niedriger ein. Er mußte die Wachen überwältigen, konnte sie aber natürlich nicht kaltblütig töten. Er richtete sich auf und drückte mit verblüffender Geschwindigkeit ab. Der blasse Strahl der Waffe traf die drei Marsianer nacheinander mit blitzartiger Schnelligkeit, und sie sanken bewußtlos zu Boden.


  Curt rüttelte an der Tür. Sie war verschlossen. Keiner der Wachen schien einen Schlüssel zu besitzen.


  »Otho!« rief er leise.


  Doch er erhielt keine Antwort, denn die Tür war zu dick, um Geräusche durchzulassen. Curt steckte eilig seine Protonenpistole zurück in seine Jackentasche und holte ein röhrenförmiges Gerät aus seinem Gürtel. In diesem Augenblick erscholl Alarmgeschrei hinten im Gang.


  »Er will die Gefangenen befreien! Tötet ihn!«


  Curt wirbelte herum. Zwei marsianische Offiziere, die offenbar einen Kontrollgang machen wollten, waren in den Korridor getreten. Sie zielten mit Gaspistolen auf ihn. Aus ihren Mündungen wehten tödliche kleine grüne Wolken auf Curt zu.


  Sofort sprang Captain Future mit einem Satz auf die andere Seite des Gangs. Als er am Boden aufkam hatte er schon seine Protonenpistole gezogen und drückte ab. Der Betäubungsstrahl ließ die beiden Marsianer zusammenbrechen. Die Gaswolken zogen über Curts Kopf hinweg.


  »Zum Teufel, das war aber knapp!« keuchte Curt, als er sich wieder erhob. »Wenn noch mehr solche Freunde auftauchen …«


  Er stand bereits wieder an der Verliestür, wo Oog hockte und winselte. Curt nahm das röhrenförmige Gerät, das einen unsichtbaren Magnetkraftstrahl aussandte, und öffnete nach einer Weile das Schloß damit.


  Die Tür flog auf, und Otho sprang heraus. Als er Captain Future erkannte, blitzten seine grünen Augen aufgeregt.


  »Chef, schön, dich wiederzusehen. Ich habe schon stundenlang an diesem Schloß herumgewerkelt, aber …«


  »Wir müssen hier raus!« unterbrach Curt ihn. Er holte seinen Taschentelevisor hervor, drückte hastig auf einen Knopf und sprach in das Mikrophon: »Grag? Bring die Comet über die Stadt, um uns abzuholen. Ich werde mit meiner Pistole ein Landesignal abstrahlen.«


  Ahla war neben Otho getreten. Hinter ihnen standen drei blasse, aufgeregte junge Männer, die Curt noch nie gesehen hatte. Sie waren weißhäutig, trugen aber unmarsianische Kleidung aus gewobenem Goldstoff.


  »Chef, das sind Katainer«, sagte Otho. »Dieser hier heißt Jhulun. Er ist der Sohn des Wissenschaftlers, der die Zeitnachricht gesendet hat.«


  »Darmurs Sohn?«


  Captain Future musterte den Katainer aufmerksam. Es war ein gutaussehender junger Mann, hochgewachsen und sehr attraktiv in seinem gegürteten, knielangen Kittel aus Goldstoff.


  »Jhulun und seine Kumpel sind vor ein paar Wochen von den Marsianern gefangengenommen worden und wurden hier als Geiseln festgehalten«, berichtete Otho aufgeregt. »Chef, er hat mir die ganze Geschichte Katains erzählt, es ist unglaublich …«


  »Keine Zeit jetzt, Otho«, unterbrach Curt ihn. »Grag und Simon werden gleich mit der Comet hierherdüsen. Wir müssen hinaus in die Palastgärten bevor uns der Boden unter den Füßen wegrutscht.«


  Die Protonenpistole in der Faust, eilte Captain Future an der Spitze der Befreiten durch die Gänge. Das Glück schien auf ihrer Seite zu sein. Sie trafen auf keine weiteren Wachen oder Offiziere, als sie eine Treppe hochliefen.


  Durch eine offenstehende Tür rannten sie hinaus in die Palastgärten, die vom Licht der beiden Monde beschienen wurden. Hinter ihnen erhob sich der gewaltige Palast des Königs Luun, dessen Fenster alle hell erleuchtet waren. Vor ihnen lagen die Gärten mit ihren Bäumen und Sträuchern, von den Straßen der Stadt eingerahmt. Noch immer war Othar in Feststimmung.


  Wwwrrruuummm!


  Das tiefe Dröhnen erschütterte die Stadt. Tausende starrten erstaunt an den Himmel und stießen Rufe aus, als sie die ungewohnte glitzernde Comet nahen sahen, die im Tiefflug über die Türme und Kuppeln hinwegjagte.


  »Los Grag, gib doch Volldampf!« stöhnte Otho.


  Als Reaktion auf den Lärm strömten marsianische Soldaten aus dem Palast hervor. Curt strahlte ein Landesignal mit seiner Protonenpistole ab. Die Comet änderte ihren Kurs und hielt auf sie zu.


  »Achtung!« brüllte Otho. »Da kommen sie!«


  Die marsianischen Wachen stürmten mit feuernden Gaswaffen auf sie zu. Grüne Gaswolken schwebten durch den Garten, und wo sie auf Pflanzen trafen, wurden diese sofort schwarz und gingen ein. Im Mondlicht konnten die Soldaten nicht gut zielen, und schließlich wurden sie gebremst, als eine Panik ausbrach, weil sich die Comet mit donnernden Raketendüsen auf sie herabsenkte.


  Das Schiff landete neben Curt und seiner Gruppe, und seine Kieldüsen wühlten den Rasen auf.


  »Rein!« schrie Curt. »Schnell, bevor sie ihre Panik überwunden haben!«


  Sie eilten auf das Schiff zu. Als sie herankamen, wurde die Luftschleuse aufgerissen. Das Gehirn hatte sie kommen sehen. Curt schob seine Begleiter hinein und taumelte hinter ihnen her.


  »Starten, Grag!« brüllte er, als er die schwere Luke wieder zugeworfen und verriegelt hatte.


  Mit ohrenbetäubendem Lärm stellte sich die Comet buchstäblich auf ihr Heck und stieg hoch. Curt, Otho, Ahla und die drei Katainer drängten sich um den großen Zeitschubgenerator, der ihnen kaum noch Platz im Schiff ließ. Als sie sich wieder erhoben hatten, lagen die Lichter Othars bereits weit unter ihnen und das Schiff heulte durch die Marsatmosphäre ins All hinaus.


  »Jetzt holen sie uns nie mehr ein!« krähte Otho. »Diese marsianischen Raumer können die Comet genausowenig einholen wie ich einen Meteor!«


  »Volle Kraft mit Kurs Katain!« rief Curt dem riesigen Roboter am Steuer zu.


  »Roger, Chef!« erwiderte Grag. »Sag mal, hättest du Otho im Gewühl nicht zurücklassen können? Na ja, das wäre wohl zu schön gewesen um wahr zu sein.«


  »Du wandelnder Schrotthaufen, du hast uns doch beinahe alle zurückgelassen, so lahm wie du gelandet bist!« explodierte Otho. »Was hast du eigentlich getan? Ein Nickerchen dabei gehalten?«


  


  


  XII

  EINE STERBENDE WELT


  


  Staunend blickten Jhulun und seine Kameraden sich im Schiff um. Als sie Grag und das mitten im Raum schwebende Gehirn erblickten, wandelte sich ihre Empfindung in ungläubiges ehrfurchtsvolles Staunen.


  Curt fragte den jungen Katainer aus.


  »Jhulun, was braucht dein Vater genau für wissenschaftliche Hilfe? Weshalb hat er seine Botschaft in die Zukunft abgesetzt?«


  »Ich weiß es nicht. Ich wußte überhaupt nichts von der Zeitnachricht, bis mir Otho davon erzählt hat. Ich bin ja schon einig Wochen ein Gefangener der Marsianer gewesen. Mein Vater muß die Nachricht abgestrahlt haben, als ich Katain schon verlassen hatte. Seid ihr vier wirklich aus der fernen Zukunft? Es scheint ja undenkbar, andererseits können wohl nur Leute aus der Zukunft ein solches Schiff bauen. Vielleicht ist eure Wissenschaft ja fortgeschritten genug, um mein Volk zu retten.«


  »Wie lange wird es nach den Berechnungen deines Vaters noch dauern, bis Katain explodiert?« fragte das Gehirn.


  »Es wird sehr bald geschehen«, sagte Jhulun leise. Er und seine Kameraden sahen betrübt aus. »Bis zu der fatalen Konjunktion mit dem Jupiter dauert es noch zwei Monate. Sie wird unsere Welt für alle Zeiten vernichten.«


  »Wird diese Konjunktion mit Jupiter die Explosion eures Planteten bewirken?« fragte Captain Future.


  »Ja«, antwortete der Katainer traurig. »Die Umlaufbahn von Katain ist der von Jupiter sehr nahe. Die beiden Welten kommen sich bei jeder Konjunktion näher weil Jupiters Anziehungskraft Katains Umlaufbahn durcheinanderbringt. Die letzten paar tausend Jahre hat die Konjunktion stets zu Erdbeben geführt. Jetzt wird die mächtige Gravitation die ohnehin schon geschwächte Kruste auseinanderreißen. Die Ozeane werden durch die Risse in das geschmolzene Herz des Planeten eindringen, und die daraus entstehende Explosion wird Katain vernichten.«


  »Und das wird in weniger als zwei Monaten passieren«, brummte Curt. »Das kann nichts und niemand verhindern.«


  »Nichts und niemand«, gab Jhulun zu. »Die einzige Hoffnung für unser Millionenvolk besteht darin, daß wir auf einer anderen Welt eine neue Heimat finden. Aber es gibt nur eine Welt im ganzen System, auf der wir dauernd leben könnten.«


  »Wieso nur eine Welt? Es gibt doch noch neun andere …« Curt hielt inne und nickte traurig. »Aber sie sind alle viel größer.«


  »Das ist das Problem. Katain ist eine kleine Welt. Alle anderen Welten außer Merkur und Mars sind viel größer. Wir können diese Welten für eine Weile kurz betreten, wenn wir gravitationsausgleichende Geräte mit uns führen, aber als dauernde Heimatwelt sind sie ungeeignet.«


  »Aber dann bleiben doch immer noch Mars und Merkur und einige der größeren Jupitermonde«, schnarrte das Gehirn. »Sie sind fast genauso groß wie Katain und haben fast genauso große Anziehungskraft. Warum solltet ihr nicht dorthin?«


  »Die großen Jupitermonde sind immer noch in einem halbflüssigen Zustand und scheiden deswegen aus. Der Merkur besitzt nur eine kleine Zwielichtzone, die nicht einmal ein Hundertstel unseres Volkes fassen würde. Mars …« Er hielt mit ernstem Gesichtsausdruck inne. »Auf Mars könnten wir leben, aber der ist bereits überbevölkert. Es ist nicht möglich, daß er auch noch unsere Milliarden ernähren soll. Beide Rassen würden an Unterernährung eingehen. Die einzige Möglichkeit, wie wir auf dem Mars leben könnten, wäre die, daß wir alle Marsianer töten.«


  Sie starrten ihn an. Auf Jhuluns Gesicht war Bitterkeit zu erkennen, als er fortfuhr.


  »Manche Katainer sind dafür, dies zu tun. Ihr Führer ist ein skrupelloser Mann namens Zikal, der die Invasionspartei gegründet hat. Er sagt, daß es besser wäre, alle Marsianer zu töten, als einzugehen. Und er hat viele Anhänger.«


  »Aber wie, zum Teufel, wollt ihr denn sämtliche Marsianer umbringen?« platzte Otho heraus.


  Jhulun zuckte grimmig mit den Schultern. »Zikal hat einen Plan. Er hat von gewissen Wissenschaftlern einen giftigen Dampf herstellen lassen, den man in die Atmosphäre des Mars einführen könnte. Der Dampf würde an einem Tag sämtliches Leben auf dieser Welt vernichten. Das Gift hat die Eigenschaft, nach wenigen Tagen als feiner Staub auf die Oberfläche zu rieseln, so daß die Luft rein bleibt. Die Marsianer wären alle tot, und ihr Planet würde uns gehören. Das ist Zikals Plan.


  Doch es gibt andere, die diesen Plan nur voller Abscheu betrachten können. Mein Vater ist ihr Anführer. Wir sind ein zivilisiertes Volk, das zivilisierteste im ganzen System. Wir meinen, daß es besser wäre, den Tod zu erleiden, als ein solch schreckliches Verbrechen zu begehen. Wir haben jedoch gehofft, einen Plan zu entwickeln, der ein solch schreckliches Opfer unnötig machen würde.«


  »Was hat dein Vater denn für einen Plan?« fragte Captain Future.


  »Er meint, daß wir eine neue Heimat finden könnten, ohne den Mars zu zerstören, und zwar indem wir auf eine Welt außerhalb des Sonnensystems emigrieren.«


  »Was?« rief das Gehirn. »Ihr meint auf eine Welt mit einer anderen Sonne?«


  Jhulun nickte feierlich und deutete hinaus auf den grünen Stern Sirius.


  »Um diesen Stern kreisen mehrere Planeten mit atembarer Atmosphäre, die fast genauso groß sind wie Katain. Unsere Astronomen haben das schon seit langem bestätigt. Diese Welten wären ein idealer Zufluchtsort für unser Volk.«


  »Aber Sirius ist doch fast neun Lichtjahre entfernt!« rief das Gehirn. »Wie wollt ihr denn euer ganzes Volk dorthinbringen?«


  »Mein Vater arbeitet seit vielen Jahren an einem großen Plan«, sagte Jhulun. Besorgt fuhr er fort: »Aber es sieht leider so aus, als ob sein Plan nicht funktionieren wird, und zwar wegen eines wichtigen Faktors. Wahrscheinlich hat er euch deswegen aus der Zukunft gerufen. Wenn ihr Menschen aus der Zukunft ihm in diesem Punkt helfen könntet …«


  »Und wenn nicht?« fragte Captain Future ernst. »Was, wenn sich sein Plan einer Emigration zum Sirius als unmöglich erweisen sollte?«


  Jhulun senkte traurig den Kopf. »Dann wird Zikals Invasionspartei siegen, und man wird den Mordplan durchführen. Dieses Verbrechen wird dann auf ewige Zeiten ein Schandfleck in unserer Geschichte bleiben.«


  Der junge Katainer wirkte so niedergeschlagen, daß Curt ihn nicht länger befragen wollte. Er schritt in den Kontrollraum und blickte nachdenklich auf den goldenen Planeten, der vor ihnen im All schimmerte.


  Schließlich umflog die Comet den kleinen Mond, der nicht mehr als eineinhalbtausend Kilometer Durchmesser hatte, und Captain Future erblickte auf dem kleinen Trabanten die Konturen halb eingegrabener Gebäude und einen großen, vollkommen runden Krater, der nicht weit entfernt vom Mondäquator lag.


  Jhulun nickte, als er diese Dinge erwähnte.


  »Mein Vater wird dir alles erklären. Unser Mond Yugra ist Teil seines großen Plans.« Der junge Katainer machte eine Geste in Richtung Deneb. »Möge der heilige Stern verhindern, daß dieser Plan scheitert.«


  Curt war verblüfft. Auch diese Katainer verehrten Deneb. Er befragte Jhulun deswegen.


  »Ja, wir glauben auch daran, daß Koom ein heiliger Stern ist«, antwortete der. »Warum? Das weiß niemand. Es ist eine Religion, die uns aus der fernsten Vergangenheit überliefert wurde.«


  Das Schiff der Future-Mannschaft senkte sich langsam auf Katain herab. Der Planet lag halb im Sonnenlicht und halb im Dunkeln.


  »Das ist ja wirklich eine goldene Welt!« rief Otho. »Genau, wie sie von weitem ausgesehen hat!«


  Jhulun lächelte traurig. »Ja, wir nennen sie Katain, den goldenen Planeten.«


  Die vorherrschende Farbe dieses Planeten schien Gelb zu sein. Parkähnliche Felder und Bäume glitzerten in allen Tönungen, von Ocker bis Glanzgold. Die Flüsse und die Meere, in die sie mündeten, waren safranfarben, wahrscheinlich weil sie abgetragenen Staub und auch Gestein und Erde des gelben Landes mit sich führten. Die Städte der Katainer wirkten wie schwarze Blasen auf dieser Goldwelt. Schimmernde, jetschwarze Kuppeln waren zu einer phantastischen Architektur zusammengefügt worden. Die Zahl dieser schwarzen Städte wies darauf hin, daß der Planet sehr bevölkert war.


  Grag lenkte das Schiff nach Jhuluns Anweisungen. Sie flogen über eines der safrangelben Meere auf die Nachtseite des Planeten. Hier glitzerten die Lichter einer großen katainischen Stadt empor.


  »Vavona, unsere Hauptstadt und die größte Stadt unserer Welt«, sagte Jhulun. »Dort lebt mein Vater. Ich werde euch zeigen, wo wir landen müssen.«


  Vavona bei Nacht war eine zauberhaft schöne Stadt. Ihre blasenartigen Kuppelbauten, die alle von Gärten umringt waren, bildeten konzentrische Kreise. In ihrer Mitte befanden sich große öffentliche Gebäude. In den Straßen bewegten sich Lichter, und erleuchtete Luft- und Raumfahrzeuge flitzten wie Feuerfliegen über die Stadt hinweg, auf die sich das warme gelbe Licht des Mondes Yugra ergoß.


  Die Comet landete im Garten einer der am Stadtrand liegenden Gebäudeblasen. Sanft setzte sie mitten zwischen blühenden Bäumen auf. Curt war als erster draußen und spürte ein erhebendes Gefühl, als er auf das weiche Gras trat und die milde, duftende Luft einatmete.


  »Katain, die verlorene Welt des Systems, und wir stehen aus ihrem Boden«, flüsterte er. »Es ist wie im Traum.«


  »Mein Vater und meine Schwester!« rief Jhulun. »Kommt!«


  Ein Mann und eine junge Frau waren an der beleuchteten Tür des Kuppelhauses erschienen. Sie trugen beide ärmellose Kittel aus gewobenem Gold und sahen sehr verwundert aus. Der Mann war schon älter und ging gebeugt. Sein Gesicht wurde von zahlreichen feinen Falten durchzogen.


  »Jhulun!« rief er. »Mein Sohn, wir haben dich schon verloren geglaubt! Wo warst du nur?«


  »In einem marsianischen Gefängnis«, antwortete der junge Mann atemlos. »Vater, das hier sind meine Befreier. Sie sind nach Katain gekommen, um deinem Ruf zu folgen.«


  »Meinem Ruf?« fragte der alte Darmur verwundert. Dann weiteten sich seine Augen. »Meinst du meine Zeitnachricht?«


  Curt Newton und seine Kameraden waren durch den Garten an die Tür geschritten. Darmur und das Mädchen stießen erstaunte Schreie aus. Sie starrten Captain Future und seine Mannschaft an wie Weltwunder.


  Captain Future sprach mit ruhiger Stimme zu dem alten katainischen Wissenschaftler.


  »Ich heiße Curtis Newton, man kennt mich auch als Captain Future. Das hier sind meine Kameraden. Wir kommen hundert Millionen Jahre aus der Zukunft. Wir haben die Zeitnachricht empfangen und sind herbeigeeilt um zu helfen.«


  »Ihr vier seid aus der Zukunft gekommen?« fragte Darmur erstaunt. »Ich hatte überhaupt nicht zu hoffen gewagt, daß jemand, sollte er meine Nachricht empfangen, auch dazu in der Lage sein würde, durch die Zeit zu reisen.«


  »Jhulun hat mir von dem Plan erzählt, das Volk von Katain zum Sirius emigrieren zu lassen«, sagte Curt. »Ich weiß zwar nicht, wie das vor sich gehen soll, aber ich habe gehört, daß ihr Hilfe bei einem wichtigen Teil des Plans braucht.«


  »Und ob!« sagte Darmur. »Ihr Menschen aus der Zukunft könntet meinen Plan retten und Zikals abscheuliches Vorhaben zunichte machen, sofern ihr nur eines vermögt.«


  »Und das wäre?«


  »Ich bin dazu noch nicht in der Lage, aber davon hängt nun mein ganzer Plan ab«, sagte Darmur aufgeregt. »Könnt ihr das Element Uran synthetisch herstellen? Könnt ihr aus anderen Elementen künstliches Uran fabrizieren?«


  Curt Newton schüttelte bedächtig den Kopf.


  »Nun, Darmur. Uran, eines der schwersten und kompliziertesten Elemente, läßt sich nur in kleinsten Mengen und mit größtem Energieaufwand künstlich herstellen. In großem Maßstab allerdings, sozusagen industriell, nicht, dazu sind wir auch mit unseren Kenntnissen nicht in der Lage.«


  Als er diese Worte hörte, schien Darmur plötzlich noch mehr zu altern. Seine Schultern sackten herab, als würden sie unter einer unerträglichen Last nachgeben.


  »Dann ist meine letzte Hoffnung zerstört. Mein Plan, mein Volk in eine friedlich Emigration zu führen, ist gescheitert. Ich habe euch umsonst auf eure gefährliche Reise durch die Zeit gebeten.«


  Totenstille herrschte plötzlich. Da begann der Boden unter ihren Füßen zu zittern, ein Vorbote, der die Vernichtung eines ganzen Planeten ankündigte.


  


  


  XIII

  ZIKALS SPION


  


  Hinter einem dichten Blumenbeet hatte ein kauernder junger Katainer die Unterhaltung mit Hilfe eines kleinen Metallhorns, das weit entfernte Geräusche verstärkte, belauscht. Der heimliche Zuhörer wurde von dem Beben beinahe umgeworfen. Voll Panik blieb er wie festgefroren liegen, bis das Beben nachgelassen hatte. Dann beruhigte er sich wieder und lauschte weiter dem Gespräch zwischen Darmur und den vier fremden Neuankömmlingen.


  »Das ist nur ein kleines Erdbeben«, meinte Darmur. »Katain ist ein ruheloser Planet. Die Beben werden immer schlimmer werden je mehr wir uns der Konjunktion mit Jupiter nähern.«


  Der Spion hörte die klare Stimme des großen rothaarigen Mannes, der sich Captain Future nannte.


  »Darmur, wir müssen eurem Volk helfen, irgendwie. Sonst wäre unsere ganze Reise vergeblich gewesen.«


  »Ihr könnt uns nicht helfen, wenn ihr keine großen Mengen Uran synthetisieren könnt«, antwortete Darmurs dumpfe, verzweifelte Stimme. »Mein Plan ist nur so zu verwirklichen. Uns war es nicht möglich, aber ich hatte gehofft, daß die Wissenschaftler der Zukunft es schaffen könnten.«


  »Es liegt außerhalb der Möglichkeiten unserer Wissenschaft, aber wir wollen nicht gleich aufgeben. Vielleicht gibt es noch einen anderen Weg. Wir können jedenfalls nicht zulassen, daß Zikal ein ganzes Volk ermordet.«


  Der Spion sah, wie die vier Fremden mit Darmur ins Haus traten. Sie hatten ein verängstigtes Erdmädchen dabei, das bisher im Schiff geblieben war. Leise entfernte der Spion sich und hielt sich im Schatten der Bäume, bis er auf die Straße getreten war.


  »Das muß Zikal sofort erfahren!« murmelte er aufgeregt.


  Er eilte zu seinem Wagen, einem flachen, engen Gefährt, das als Kreiselfahrzeug nur auf zwei Rädern ruhte. Er sprang hinein, zündete den Raketenmotor und jagte auf das Zentrum von Vavona zu.


  Die Straßen, durch die er in rasender Eile fuhr, waren von Leuchtröhren im Pflaster erhellt. Es waren viele Kreiselfahrzeuge, auch Gyro-Wagen genannt, unterwegs.


  Der junge Katainer mit dem dunklen Gesicht war äußerst aufgeregt und achtete kaum auf die Menschenmengen, die die Straßen von Katain bevölkerten. Von allen Seiten waren Musik und Gelächter zu hören, und zahlreiche Betrunkene liefen umher.


  Ein großer Teil der Leute feierte in Weltuntergangsstimmung, nachdem das Beben sie noch mehr dazu aufgestachelt hatte.


  Vor ihm hielt ein Fahrzeugstau den Verkehr vor einem der großen Lustgärten auf. Er hörte einen alten Katainer, der lauthals eine spottende, betrunkene Menschenmenge anschrie.


  »Das ganze Unglück kommt daher, daß ihr den heiligen Stern vergessen habt! Deshalb muß Katain untergehen!« rief er schrill und machte eine ehrfurchtsvolle Gebärde in Richtung Deneb.


  »Der heilige Stern ist nichts als ein Aberglaube und wird unsere Welt auch nicht vor der Vernichtung retten, Alter!« rief einer der Zuhörer grölend. »Wenn wir nicht auf Zikal hören, dann gehen wir mit Katain unter!«


  »Jawohl, Zikal ist der einzige, der uns jetzt noch retten kann!« rief der größte Teil der Menge. »Darmurs verrückter Plan wird nicht gelingen.«


  Einige Stimmen riefen nach Darmur, doch sie waren deutlich in der Minderheit. Der Spion lächelte zufrieden während er seinen Gyro-Wagen aus dem Stau lenkte und weiter in die Stadt raste.


  Sein Ziel war ein großer Kuppelbau unweit der riesigen runden Verwaltungsgebäude mitten in Vavona. Als er an die Tür kam, traten ihm Wächter entgegen.


  »Ich bin es, Quirus!« keuchte der Spion. »Ich muß sofort zu Zikal. Ich habe einen Bericht von größter Dringlichkeit.«


  Wenige Sekunden später befand er sich in einem luxuriös ausgestatteten Raum, dessen gewölbte schwarze Glaswände den hellen Schimmer der im Boden versenkten Leuchtröhren wiedergaben. Ein großer, kräftiger Katainer kam ihm entgegen, um ihn zu begrüßen. Er bot eine imposante Erscheinung in seiner goldenen Tunika, die seine gewaltigen Gliedmaßen unbedeckt ließ. Sein kurzgeschorenes schwarzes Haar rahmte ein hartes, kantiges Gesicht, dessen schwarze Augen ungeduldig und zielbewußt umherblickten.


  »Nun, Quirus?« schnappte er. »Den Bericht. Darmur hat doch wohl keine Uranquelle mehr gefunden, oder?«


  »Nein, Zikal«, entgegnete der Spion mit zitternder Stimme. »Aber es ist etwas geschehen. Du erinnerst dich, daß ich es war, der dir von der seltsamen Botschaft erzählt hat, die Darmur in die Zukunft aussenden wollte.«


  Zikal lächelte sardonisch. »Ja, ich erinnere mich daran. Ich wußte, daß wir ihn geschlagen hatten, nachdem er schon solch eine hoffnungslose Maßnahme ergriff.«


  »So hoffnungslos war sie gar nicht«, meinte Quirus. »Sein Ruf in die Zukunft ist beantwortet worden. Es sind Menschen aus der fernen Zukunft eingetroffen und beraten sich gerade mit Darmur.«


  »Entweder bist du betrunken oder du träumst!« explodierte Zikal. »Menschen aus der Zukunft? Hat Darmur dich dafür bezahlt, mir ein so verrücktes Märchen aufzubinden? Bei Koom, wenn er das getan haben sollte, dann …«


  Seine mächtige Hand packte den entsetzten Spion am Hals.


  »Es stimmt, Zikal!« keuchte Quirus hastig. »Ich habe diese Menschen selbst gesehen. Sie müssen aus der Zukunft stammen, denn niemand hat bisher solche Wesen gesehen. Ihr Anführer sieht menschlich aus, ganz wie wir, ein großer rothaariger Mann mit Augen wie Eiszapfen. Ein anderer ist ein grünäugiger Teufel, der nicht ganz menschlich zu sein scheint. Der dritte ist ein Riese aus Metall. Der vierte ist ein Gehirn, ein Gehirn in einem durchsichtigen Behälter, das aber sehen kann, sich bewegt und mit den anderen spricht!«


  Zikal blickte ihn immer noch ungläubig an, wirkte jedoch betroffen.


  »Menschen aus der Zukunft? Nun ja, in der Zukunft gibt es vielleicht eine Wissenschaft, die größer als alles ist, was wir kennen, vielleicht beherrschen sie sogar die Zeitreise. Wenn solche Wissenschaftler aus der Zukunft tatsächlich zurückgekommen sein sollten, um Darmur zu helfen …« Er wirbelte wieder herum und blickte den Spion an. »Was hat Darmur ihnen gesagt?«


  »Er schien selbst erstaunt über ihr Aussehen zu sein«, berichtete Quirus. »Als er dann davon überzeugt war, daß sie aus der Zukunft kamen, fragte er sie sofort, ob sie wüßten, wie man Uran synthetisieren kann.«


  »Und wußten sie es?« fragte Zikal ungeduldig.


  »Der rothaarige Anführer der Fremden, der sich Captain Future nennt, sagte, daß er nicht die Möglichkeit hätte, Uran in großen Mengen zu synthetisieren.«


  Zikals Gesichtsausdruck zeigte Erleichterung und Zufriedenheit.


  »Soso!« rief er. »Dann hat Darmurs Hilfe aus der Zukunft ihn ja genauso im Stich gelassen wie alles andere auch. Damit bricht sein Plan restlos zusammen. Wenn sich der Rat von Katain morgen trifft, dann wird er es zugeben müssen.«


  »Aber das ist noch nicht alles«, fuhr der Spion hastig fort. »Der Rothaarige hat Darmur gesagt, daß er die Hoffnung nicht aufgeben solle. Er sagte, daß sie vielleicht eine andere Lösung des Problems finden würden.«


  »Das werden sie nicht«, meinte Zikal. »Darmurs ganzer Plan steht und fällt mit einem großen Vorrat an Uran. Seine Erkundigungsexpeditionen haben nirgendwo im ganzen System ausreichend Uran entdecken können. Er kann es auch nicht künstlich herstellen, also ist sein verrückter Plan gescheitert.«


  Nachdem er einen Augenblick gegrübelt hatte, blickte der katainische Führer Quirus zweifelnd an.


  »Und doch könnte es diesem Captain Future gelingen, irgendeine Möglichkeit zu finden. Der Mann muß ein phantastischer Wissenschaftler sein, wenn es ihm gelungen ist, durch die Zeit zu reisen. Wer weiß, vielleicht fällt ihm ja doch etwas ein, um Darmurs Plan zu retten.«


  Zikal ballte die Hände zu Fäusten.


  »Bei Koom, das darf nicht passieren! Wenn sich der Rat morgen trifft, um die Entscheidung zu treffen, dann muß er sich für meinen Plan entscheiden. Ich habe Monate dazu gebraucht, um diese sentimentalen, hasenfüßigen Einwände des Volkes dagegen abzubauen, nutzlose Marsianer zu töten. Ich lasse meine Arbeit nicht in letzter Minute von diesen Fremden aus der Zukunft über den Haufen werden, die den Rat für Darmurs Plan gewinnen möchten. Selbst wenn sein Plan gelingt, würde er immer noch mit dem Leben unserer ganzen Rasse spielen!«


  Quirus lächelte dünn.


  »Mir brauchst du nichts vorzumachen, Zikal. Als wenn du nur um das Wohl und Wehe unseres Volkes bemüht wärst! Das mag der Mob glauben, aber zu dem gehöre ich nicht.«


  »Na und, was ist denn schon dabei, wenn ich diktatorische Macht bekomme sobald mein Plan angenommen wird?« fauchte Zikal wütend. »Verdiene ich etwa eine solche Macht nicht? Bin ich es nicht, der alle Vorbereitungen getroffen hat, die Marsianer zu vernichten und ihren Planeten zu besetzen? Ist unser Volk nicht besser dran, wenn es einen starken Mann hat, der es führt, anstatt so einen zitternden, zaghaften Rat?«


  Zikal schritt in dem Zimmer auf und ab, während der Spion ihn beobachtete. Sorgenfalten durchzogen das harte Gesicht des Anführers.


  »Quirus, wir gehen mit diesem Mann aus der Zukunft kein Risiko ein! Er darf nicht im letzten Augenblick unsere Arbeit zunichte machen!« rief er und drehte sich abrupt um. »Dieser Captain Future muß sofort eliminiert werden.«


  Der Spion sah verängstigt aus.


  »Du meinst – ihn töten?« stotterte er. »Ich weiß nicht, ob das möglich ist. Dieser Mann ist seltsam, er ist mächtig …«


  »Bah, er ist ein lebendiger Mensch, selbst wenn er die gesamte Wissenschaft der Zukunft in seinem Schädel gespeichert haben sollte«, fauchte Zikal. »Er kann umgebracht werden wie jeder andere auch. Hast du eine Neutronenröhre?«


  Zögernd nickte der Spion und zog die Waffe aus seinem Kittel. Sie sah aus wie eine dünne Glasröhre, die an einem Metallstab befestigt war.


  »Dann weißt du, was du zu tun hast«, sagte Zikal erbarmungslos. »Kauf dir den Anführer dieser Fremden und wenn möglich auch die anderen.«


  Quirus’ Gesichtsausdruck strahlte nun Panik aus.


  »Ich habe Angst!« keuchte er. »Diese vier, die sind so – so seltsam, so fremd …«


  »Willst du dich lieber auf ihre oder auf meine Seite schlagen?« fragte der Anführer ihn drohend.


  Der Spion schluckte und nickte zitternd.


  »Ich werd’s tun.«


  »Dann melde dich, sobald du damit fertig bist!« herrschte Zikal ihn an. »Ich werde hier auf dich warten.«


  Voller Angst bestieg der katainische Spion wieder seinen Gyro-Wagen und fuhr zu Darmurs Haus zurück. Nur die noch größere Furcht vor seinem Anführer ließ ihn zu seinem Ziel eilen.


  Er stieg aus dem Wagen und schlich sich durchs Gebüsch wieder an das Haus des alten Wissenschaftlers heran. Aus den geöffneten Fenstern des blasenartigen Gebäudes drangen sanfter Lichtschimmer und das Geräusch leiser Stimmen.


  Quirus packte den Griff seiner Neutronenröhre und schlängelte sich leise durch den Garten, bis er schließlich durch ein Fenster ins Innere des Hauses lugen konnte.


  Er erblickte Darmur, der am Ende eines langen Tisches saß. Hinter ihm standen sein Sohn und seine Tochter. Der alte Wissenschaftler redete konzentriert auf den rothaarigen Mann namens Captain Future ein, der mit dem Rücken zum Fenster saß. Daneben schwebte das Gehirn mitten in der Luft und hatte seine seltsamen Linsenaugen auf den alten katainischen Wissenschaftler gerichtet. Der Metallriese stand neben einem Stuhl.


  Quirus konnte weder den grünäugigen Nichtmenschen noch das Erdmädchen sehen, aber was er sah reichte ihm völlig, um seine Angst zu vertiefen. Wie konnte er hoffen, solche Wesen töten zu können? Und doch mußte er es tun, sonst war der Zorn Zikals zu fürchten.


  Er hob seine Neutronenröhre und zielte auf Captain Futures Rücken. In diesem Augenblick hörte er hinter sich einen lauten, zischenden Ruf. Er drehte sich schnell um.


  »Wer zum Teufel bist du? Was machst du hier?«


  Quirus geriet in Panik. Vor ihm standen der Grünäugige und das Erdmädchen. Sie hatten ihn überrascht. Blindlings feuerte der Spion den tödlichen Neutronenstrahl auf die beiden ab.


  


  


  XIV

  AHLAS OPFERTOD


  


  Captain Future und seine Kameraden erlebten die katainische Gastfreundschaft. Nicht einmal die herbe Enttäuschung, die Curts Nachricht ihm bereitet hat, konnte den alten Darmur daran hindern, seinen gastgeberischen Pflichten nachzukommen. Er bestand darauf, jede Diskussion zu verschieben bis die Future-Leute gegessen und sich ausgeruht hatten.


  Er stellte ihnen seine Tochter Lureen vor, ein schlankes junges Mädchen in einer anmutigen goldenen Tunika, dessen schwarzes Haar sein blasses, hübsches Gesicht einrahmte. Staunend hatten ihre veilchenblauen Augen Captain Future und seine Freunde betrachtet.


  »Ich gehe Ahla holen!« sagte Otho eilig, als sie ins Haus traten. »Sie hatte zuerst Angst, die Comet zu verlassen.«


  Ahla war tatsächlich sehr verängstigt von der Reihe ungewöhnlicher Erfahrungen, die sie in letzter Zeit hatte machen müssen. Aber das Eingeborenenmädchen vertraute Otho anscheinend völlig, denn sie folgte ihm ohne zu zögern ins Haus. Darmurs Tochter nahm sich sofort Ahlas an und führte sie fort, wobei diese ängstlich zu Otho zurückblickte. Der alte Wissenschaftler führte Curt Newton und seine Kameraden in ein Zimmer des Hauses.


  Captain Future blickte sich bewundernd um. Es lag eine asketische ornamentlose Schönheit in den runden schwarzen Wänden und den schlichten, strengen Möbeln.


  »Das ist eine schöne Welt«, murmelte er. »Katain, der goldene Planet. Kein Wunder, daß es ihren Bewohnern das Herz bricht, sie verlassen zu müssen.«


  »Jedenfalls haben sie es bis zum letzten Augenblick hinausgezögert«, meinte das Gehirn kühl und unbeeindruckt. »Viel Zeit haben sie nicht mehr.«


  Neben dem Zimmer befand sich ein Bad mit einer in den Boden eingelassenen Badewanne. Curt planschte fröhlich im duftenden Wasser, und Otho tat dasselbe. Selbst Grag folgte ihrem Beispiel, indem er seine metallenen Gliedmaßen polierte und eine kleine Beule aus seinem Knie hämmerte.


  »Wenn du wirklich besser aussehen willst, dann würde ich mir an deiner Stelle ein neues Gesicht hämmern!« spottete Otho.


  Grag hob drohend das Werkzeug.


  »Ich werde dir eins zurechthämmern, du Produkt von Reagenzglasrückständen!«


  Sie gingen nach unten in ein sanft beleuchtetes Eßzimmer, wo Darmur und die anderen bereits auf sie warteten. Ahla trug nun ein goldenes Gewand, das Lureen ihr gegeben hatte, und errötete schüchtern, als sie Othos bewundernde Blicke bemerkte.


  Das Essen war schlicht und bestand aus Obst, Kuchen und einem milden Wein. Curt und Otho aßen mit gutem Appetit. Grag lud sich dadurch auf, daß er ein kleines Stück Kupfer in die Öffnung steckte, durch die sein Atomantrieb gespeist wurde.


  Das Gehirn erfrischte sich in den Schwingungen eines kleinen Simulators, den Grag aus der Comet mitgebracht hatte.


  Curt blickte an seinem Weinglas vorbei hinaus in den mondbeschienenen Garten. Die blühenden Bäume schwankten leicht in der milden warmen Brise und streuten weiße Blüten auf den gelben Boden, als seien es Schneeflocken. Die Schönheit dieser unterganggeweihten Welt berührte ihn.


  »Ja, Katain ist schön«, murmelte der alte Darmur, der seine Gedanken erraten hatte. »Kein Wunder, daß mein Volk sich davor fürchtet, diese Welt gegen eine solch gefährliche Odyssee im Weltraum einzutauschen, wie ich sie vorgehabt habe.«


  Captain Future schob sein Glas beiseite und neigte sich vor.


  »Darmur, was ist das für ein Plan? Warum braucht ihr so viel Uran? Selbst wenn ihr es hättet, wie wolltet ihr dann diese Menschenmassen fast neun Lichtjahre bis zum Sirius transportieren? Ihr habt doch bestimmt nicht genügend Schiffe dafür, oder?«


  Darmur deutete auf den kleinen gelben Mond, der sanft am Sternenhimmel schimmerte.


  »Dort ist das Schiff, das ich als Transportvehikel für mein Volk vorgesehen hatte«, antwortete er.


  »Der Mond von Katain?« fragte Curt erstaunt. »Soll das heißen, daß der Plan vorsieht …«


  »Ich wollte unseren Mond Yugra in ein großes Raumschiff verwandeln, das mein Volk zum Sirius bringen sollte. Es schien die einzige Möglichkeit zu sein. Durch in großem Maßstab eingesetzte Atomenergie wäre es möglich, den Trabanten aus dem System zu reißen und ihn auf den Kurs zum Sirius zu bringen. Er könnte unser ganzes Volk befördern. Schon vor Jahren hat mir der Rat von Katain Menschen und Material zur Verfügung gestellt, um alle Vorbereitungen zu treffen.


  Wir haben halb unterirdische Räume auf Yugra errichtet, in denen unser ganzes Volk Platz fände. Wir haben außer dem am Mondäquator eine riesige Grube ausgehoben, die mit widerstandsfähigem Material ausgekleidet wurde, um als Raketenröhre zu dienen, die den Trabanten antreiben würde. Wenn wir große Mengen Uran zur Verfügung hätten, dann könnten wir Yugra soweit beschleunigen, daß er mit halber Lichtgeschwindigkeit fliegt.«


  »Aber dann braucht ihr doch immer noch fast zwanzig Jahre bis ihr den Sirius erreicht habt!« warf das Gehirn ein. »Wie soll denn euer Volk so lange auf dem kleinen Mond in der dunklen Kälte des freien Raums überleben können?«


  Darmur wandte seinen müden Blick dem Gehirn zu.


  »Unser Volk würde diese Zeit im Kältetiefschlaf verbringen, mit wenigen Ausnahmen, die den Trabanten steuern müßten.«


  Der alte Katainer zuckte entmutigt mit den Schultern.


  »Aber diese ganzen mühseligen Vorbereitungen sind nun vergebens gewesen. Wir würden dazu einen wahre Unmenge Uran benötigen. Ich hatte gehofft, daß wir mit Hilfe von Prospektorenexpeditionen genügend Uran auf anderen Planeten zusammenbekämen.«


  »Aber die haben dann festgestellt, daß es im System nicht genügend Uran gibt«, schloß Curt Newton.


  Darmur nickte schwermütig. »Ja, das haben sie festgestellt. Uran ist nicht besonders häufig. Und es wird immer weniger, je mehr Zeit vergeht, da es sich durch radioaktiven Zerfall in andere Elemente verwandelt, um schließlich als Blei zu enden. Es gibt im Augenblick viel mehr Uran im System als zu eurer Zeit in hundert Millionen Jahren, und doch reicht es nicht für mein Vorhaben. Unsere Expeditionen haben alles, aber auch wirklich alles untersucht.«


  Jhulun nickte und erklärte:


  »Ich habe eine solche Expedition angeführt als die Marsianer uns ergriffen. Sie haben uns als Geiseln genommen, weil sie von Zikals Plan gehört haben, sie zu vernichten, und sich natürlich Sorgen machen.«


  »Ja, und nun wird Zikals schreckliches Vorhaben morgen bei der Sitzung des Rats wohl endgültig beschlossen werden«, sagte Darmur. »Das liegt alles nur daran, daß es nicht genügend Uran gibt. Ich hatte gehofft, daß die Wissenschaft der Zukunft Uran synthetisieren könnte.«


  Captain Future schüttelte nachdenklich den Kopf. »Es geht einfach nicht«, sagte er. »Uran ist mit das schwerste und komplizierteste Element, inhärent und instabil. Für den Bau von Uran-Produktionsanlagen müßten wir zuerst selber lange Forschungsarbeit betreiben, und dann würde der Bau der Anlagen selbst noch einmal eine lange Zeit in Anspruch nehmen.«


  »Und da meine Antriebsanlage auf Uran und nur darauf abgestimmt ist, bin ich mit meinem Plan hoffnungslos gescheitert«, fügte Darmur hinzu. »Wenn ich bei der Ratssitzung morgen gestehen muß, daß ich keinen Erfolg gehabt habe, dann muß der Rat Zikals Plan einfach annehmen.«


  »Also diese Hin- und Herüberlegerei geht mir auf die Nerven!« rief Otho aus. »Ich gehe mal nach draußen an die frische Luft. Ihr werdet euch schon was einfallen lassen. Kommst du mit, Ahla?«


  Das hübsche Erdmädchen erhob sich freudig und begleitete den ruhelosen Androiden aus dem Zimmer. Die anderen blieben sitzen und dachten angestrengt nach, bis Grags dröhnende Stimme das Schweigen unterbrach.


  »Könnten wir nicht den Zeitschubgenerator benutzen, um die Katainer in eine zukünftige Zeit zu befördern?«


  »Geht nicht«, schnarrte das Gehirn. »Es würde viel zu lange dauern, um einen Generator zu bauen, der groß genug ist. Erinnerst du dich daran, wie lange wir für unser Gerät gebraucht haben? Und selbst wenn wir die Katainer in die Zukunft transportieren könnten, wo sollten sie denn leben? Ihre eigene Welt wäre verschwunden. Der Mars, ein Wüstenplanet, kann sie nicht ernähren. Die Schwerkraft der anderen Planeten wäre immer noch zu groß, als daß sie ihnen als Heimat dienen könnten.«


  Captain Future hatte sie kaum beachtet. Er hatte angestrengt die Wand angestarrt und war einem eigenen Gedankengang gefolgt.


  »Darmur, ich habe mir gerade etwas ausgedacht, wie wir vielleicht tatsächlich genügend Uran zusammenbekommen könnten«, sagte er. »Es hängt mit dem erwähnten radioaktiven Zerfall zusammen. Ich …«


  In diesem Augenblick hörten sie Othos Stimme rufen.


  »Wer zum Teufel bist du? Was machst du hier?«


  Curt und die anderen sprangen auf und stürzten ans Fenster. Draußen standen Otho und Ahla einem jungen Katainer mit dunklem Gesicht gegenüber, der eine Glasröhre in der Hand hielt, die an einem Metallstab befestigt war. Der Katainer drehte sich voller Panik um. Im gleichen Augenblick stieß Ahla Otho beiseite. Der dünne Strahl traf das Erdmädchen in die Brust. Sie sackte geräuschlos zusammen.


  Curt Newton hatte seine Protonenpistole gezückt und sprang aus dem Fenster. Doch er kam schon zu spät. Mit einem schrillen Wutschrei war Otho auf den Spion zugesprungen.


  Die unglaubliche Flinkheit des Androiden brachte ihn außer Reichweite des Strahls. Othos Finger schlangen sich um den Hals des Spions, und der ließ seine Waffe fallen. Als Curt bei ihnen angekommen war, hatte der Androide den Spion bereits in die Knie gezwungen und würgte ihn mit tödlichem Griff.


  »Otho, halt! Du bringst ihn ja um!« schrie Curt. »Wir müssen herausfinden, wer ihn geschickt hat …«


  Doch sein Ruf kam zu spät. Während Othos grüne Augen noch in wilder Wut funkelten, sackte der Spion zu einem leblosen Haufen zusammen. Otho drehte sich wie betäubt um und lief auf die anderen zu, die über Ahlas bewegungsloser Gestalt knieten.


  Ein Blick auf das Erdmädchen genügte. Der tödliche Strahl hatte sie voll ins Herz getroffen.


  »Sie hat mich beiseite gedrückt«, murmelte Otho mit starrem Blick. »Sie hat die Gefahr gespürt und wollte mich vor ihr schützen.«


  Zum erstenmal in seinem Leben sah Captain Future einen Tränenschimmer in Othos grünen Augen.


  Darmur und sein Sohn hatten mittlerweile den toten Spion untersucht.


  »Einer von Zikals Männern«, sagte der alte Wissenschaftler leise zu Curt. »Ich glaube, Zikal hat ihn hergeschickt, um euch Menschen aus der Zukunft zu töten, aber beweisen können wir nichts.«


  Curt nickte und blickte mitleidig auf das blasse Gesicht des Eingeborenenmädchens von der Erde, das so weit durch das System gereist war, um hier zu sterben.


  »Wir können sie hier im Garten beerdigen«, sagte Lureen sanft zu Otho. »Ich glaube, das würde ihr gefallen.«


  Grag hob ein tiefes Grab am Ende des Gartens aus und ließ behutsam den silbrigen Metallbehälter hinab, in den sie Ahlas Leichnam gebettet hatten. Als der Roboter schweigend das Grab wieder zuschaufelte, fielen weiße Blüten von den Bäumen. Und dann bebte der Boden wieder. Der leise, entfernte Donner schien Otho, seinen Freunden und den Katainmenschen wie ein Requiem.


  Sie ließen den dumpf vor sich hin brütenden Otho am Grab stehen und gingen schweigend ins Haus zurück. Lureen floh weinend auf ihr Zimmer, doch der alte Darmur blickte Captain Future flehend an.


  »Bevor das geschah«, der Wissenschaftler deutete mit traurigem Blick in den Garten, »sagtest du, daß dir eine mögliche Methode eingefallen sei, mit der wir eventuell genug Uran für unseren Plan aufbringen könnten. Was war das für eine Idee?«


  Curt zwang seine Aufmerksamkeit von dem tragischen Geschehen zurück auf Darmurs Problem.


  »Ja, ich dachte an etwas, das sich vielleicht verrückt anhören mag, aber dennoch klappen könnte. Ihr habt doch die Daten über euren genauen Uranbedarf, oder?«


  »In meinem Labor«, erwiderte Darmur eifrig. »Hier entlang.«


  Er führte sie in ein kleineres Kugelgebäude hinter dem Haus. Das Innere des Labors war voll von Geräten, die Curt zum größten Teil bestimmen konnte. Nur wenige waren ihm völlig neu. Mitten im Raum ragte ein Gegenstand empor, der wie ein gedrungenes Teleskop aussah und auf Kardangelenken auf einem Komplex mehrschichtiger Quarzscheiben ruhte. Darmur deutete darauf, während er zu seinen Aufzeichnungen schritt.


  »Das ist der achronische Strahlenprojektor, den ich benutzt habe, um meine Nachricht in die Zukunft abzustrahlen.«


  Er brachte Captain Future ein Bündel mit Berechnungen. Curt setzte sich neben ihn, und das Gehirn schwebte ebenfalls an den Tisch. Während Darmur die Zahlen erläuterte, stellte Curt kurze, knappe Fragen.


  Schließlich notierte er etwas und sagte: »Jetzt weiß ich also, wieviel Uran ihr genau braucht. Und wieviel Uran gibt es euren Schätzungen zufolge im System?«


  Darmur sagte es ihm. Curt notierte auch diese Zahl und fing an schnell zu rechnen. Schließlich sah er hoch, und seine Augen schienen in die Ferne zu blicken. »Man könnte es gerade eben schaffen«, murmelte er. Dann verspannte sich sein Kiefer. »Es muß getan werden! Anders bekommen wir nie genügend Uran.«


  Das Gehirn war seinen Berechnungen gefolgt, und selbst seine eisige Nüchternheit wurde erschüttert, als es erriet, was Curt vorhatte.


  »Das ist sehr riskant, mein Junge«, meinte Simon Wright warnend. »Gefährlicher als alles, was wir bisher versucht haben.«


  »Captain Future, was ist das für ein Plan?« fragte Darmur.


  Curt Newton erklärte es ihm kurz. Während er zuhörte, weiteten sich die Augen des alten katainischen Wissenschaftlers voller Ehrfurcht und Staunen.


  »Im Namen des heiligen Sterns!« flüsterte er. »Das wollt ihr wirklich versuchen?«


  »Ich würde alles versuchen, bevor ich zulasse, daß Zikal die ganze marsianische Rasse umbringt«, erwiderte Curt. »Gib mir mal die Unterlagen, dann gehen wir noch einmal meine Berechnungen durch. Wir müssen dem Rat morgen ja Dinge unterbreiten, die Hand und Fuß haben.«


  


  


  XV

  KATASTROPHE


  


  Seit der Morgendämmerung waren Tausende von katainischen Männern und Frauen durch die Straßen der Hauptstadt geströmt. Ihr Ziel war die schwarze Kugel des Ratsgebäudes. Sie waren aus allen Teilen der goldenen Welt gekommen, und wer keinen Platz im riesigen Gebäude bekommen konnte, mischte sich im Park unter die gespannte, bewegungslose Menge.


  Ihr völliges Schweigen war ein Beweis für den erschütternden Ernst der Stunde. Die Hoffnungen und Ängste von Generationen sollten heute in der schicksalhaften Sitzung des Rats endlich ihren Höhepunkt finden. Jetzt sollten die Milliarden des unterganggeweihten Planeten endlich erfahren, ob die Verzweiflung sie zum Mord einer Bruderrasse treiben würde, oder ob sie diesem entsetzlichen Verbrechen doch irgendwie entrinnen konnten.


  Das Innere des Ratsgebäudes, das wie ein Amphitheater angelegt war, war von dem gleichen gespannten Schweigen erfüllt. Bis von den höchsten Rängen starrte ein Meer bleicher Gesichter auf das Podium herab, das von verborgenen Lichtquellen hell beleuchtet, aber immer noch leer war.


  Schrille Trompetenstöße hallten durch das höhlenähnliche Innere der Halle. Dann dröhnte eine tiefe, von Lautsprechern verstärkte Stimme:


  »Der Rat von Katain!«


  Eine Reihe von dreißig Männern in den gelben Seidenroben des Staates schritt in ernstem Schweigen auf das Podium zu. Ihre Gesichter waren bleich und ernst. Wortlos nahmen sie ihre Plätze auf dem Podium ein und blickten in die Menge.


  »Der Oberste Ratsherr!« dröhnte die gleiche Stimme aus dem Lautsprecher.


  Ein alter weißhaariger Mann trat aus der Reihe und stellte sich kerzengerade auf. Seine Stimme klang ernst und feierlich.


  »Volk von Katain! Lange haben wir im Schatten des sicheren Untergangs gelebt. Es gibt keinen unter uns, der nicht weiß, daß unser Planet innerhalb der nächsten acht Wochen eine Konjunktion mit Jupiter eingehen wird, die zu seiner Explosion und völligen Vernichtung führen wird. Nichts kann unsere Welt vor dieser Katastrophe bewahren, aber wir haben lange nach Möglichkeiten gesucht, um unsere Rasse zu retten.


  Vor ungefähr zwei Jahren haben die beiden berühmtesten Wissenschaftler unseres Volkes, Zikal und Darmur, sehr unterschiedliche Pläne unterbreitet, um die Millionen Bürger von Katain zu retten. Der Rat hat jedem von beiden Mittel zur Verfügung gestellt, um seinen Plan vorzubereiten. Angesichts der Notlage schien es angebracht, auf beide Pläne vorbereitet zu sein, damit man wenigstens einen davon in Angriff nehmen konnte, falls der andere sich als undurchführbar erweisen sollte.


  Nun ist die Zeit gekommen, da wir entscheiden müssen, welchen Plan wir befolgen. Der Rat wird vor seiner Entscheidung die beiden Vertreter der Pläne anhören.«


  Der Oberste Ratsherr machte eine Handbewegung und Darmur und Zikal schritten aufs Podium. Die beiden Männer bildeten einen großen Kontrast – Darmurs grauhaarige, gebeugte Gestalt, sein hageres Gesicht und Zikals kräftiger Körper mit seinen scharfen, kantigen Zügen.


  »Zikal wird seinen Vorschlag als erster unterbreiten«, kündigte der Oberste Ratsherr an. »Hört gut zu, Männer und Frauen von Katain, und betet zu dem heiligen Stern, daß der Rat an diesem schicksalsschweren Tag eine weise Entscheidung fällen möge.«


  Zikal trat vor. Er musterte mit selbstsicherem Ausdruck die Menge und sprach mit fester Stimme.


  »Katainer, ich will mich kurz fassen. Ihr kennt alle die Einzelheiten meines Vorschlags. Ihr wißt, daß er sich auf die sofortige Eliminierung der marsianischen Rasse bezieht, auf die die schnelle Emigration unseres Volkes nach Katain folgen soll, und zwar in der großen Raumschiffflotte, die der Rat bereits hat bauen lassen.


  Der Plan selbst kann nicht scheitern. Bereits in dieser Minute warten hundert Raumschiffe auf den Befehl, den Mars anzugreifen. Jedes dieser Schiffe befördert eine riesige Menge tödlichen Gases, das unter Druck steht.


  Dieses Gas ist so tödlich, daß schon eine Konzentration von nur einem Tausendstel Prozent genügt. Die Gasschiffe brauchen nicht einmal auf dem Mars zu landen. Sie werden an vorherberechneten Punkten in die Atmosphäre eindringen und ihre Gasladungen ablassen. Das Volk auf dem Mars wird schnell und schmerzlos sterben bevor es überhaupt weiß, daß ihm eine Gefahr droht. Binnen weniger Tage wird das Gas als harmloser pulverartiger Niederschlag auf den Boden herabrieseln, und wir können den Mars besetzen.«


  Zikal sprach jetzt mit tiefer, vor kontrollierter Emotion bebender Stimme.


  »Männer und Frauen von Katain, ich weiß, daß ihr vor dieser schrecklichen Notwendigkeit zurückschreckt. Auch ich tue das. Wir sind Menschen, die den Krieg und jede Form von Mord ablehnen, ja verabscheuen. Die Notwendigkeit, das Volk einer Bruderrasse töten zu müssen, erscheint uns widerwärtig, aber entweder müssen die Katainer oder die Marsianer sterben. Der überbevölkerte Mars bietet keinen Raum, um beide Rassen zu ernähren.


  Für das System ist es wesentlich besser, wenn wir Katainer überleben. Wir besitzen die höherstehende Zivilisation. In unserer liegt die größere Hoffnung für die Zukunft. Und aus diesem Grund halte ich es für meine Pflicht – auch wenn ich diesen Weg genauso ungern beschreiten möchte wie ihr –, den Rat aufzufordern, meinem Vorhaben zuzustimmen und mir die Vollmacht zu geben, es sofort durchzuführen.«


  Kein Laut unterbrach das gespannte Schweigen, als Zikal eine Pause machte. Er blickte kurz zu Darmur hinüber, bevor er weitersprach.


  »Noch eine Sache, Katainer. Mein Plan ist der einzige, der uns retten kann. Wie ihr wißt ist der Mars der einzige Planet im System, auf dem wir überleben können. Darmurs Phantasterei, unser ganzes Volk auf eine gewaltige Reise durch den Weltraum zu schicken, ist undurchführbar. Er braucht dafür mehr Uran, als sich im gesamten System finden läßt. Ich fordere ihn auf, diese Tatsache zu bestreiten!«


  Ein Murmeln, das zu einem aufgeregten Stimmengewirr anschwoll, erhob sich im Saal, als Zikal zurücktrat. Darmur trat an die Rampe des Podiums und wartete geduldig, bis sich die Erregung wieder gelegt hatte.


  »Katainer, die Einzelheiten meines Plans kennt ihr auch bereits. Ihr wißt, daß unsere Astronomen nachgewiesen haben, daß es um den fernen Stern Sirius herum viele Welten gibt, deren Größe und Umweltbedingungen sie zu idealen Heimatplaneten unseres Volkes machen. Ihr wißt, daß wir Vorbereitungen getroffen haben, um unseren Mond als großes Raumschiff für die Reise durchs All auszurüsten. Dort, am Ziel angekommen, könnten wir ein neues Leben beginnen, ohne die Schuld eines Völkermord auf uns geladen zu haben.


  Ihr würdet lieber diesen großen Exodus unternehmen, als ein solch abscheuliches Verbrechen zu begehen, das weiß ich, aber ihr fragt euch natürlich, ob eine solche Auswanderung denn überhaupt möglich ist. Zikal hat gerade behauptet, daß es im System nicht ausreichend Uran gibt, um unseren Mond bis zum Sirius zu befördern, und ich gebe seiner Behauptung recht.«


  Wilde Erregung machte sich wieder im Saal breit. Zikal trat vor, sein Gesicht war vom Triumph gerötet.


  »Da Darmur nun selber zugeben mußte, daß sein Plan undurchführbar ist …« begann er.


  Darmur hob die Hand.


  »Einen Augenblick, ich habe nichts dergleichen zugegeben. Hört mich bis zu Ende an. Vor Monaten war ich mit der schrecklichen Tatsache konfrontiert, daß wir im System nicht genügend Uran finden konnten, um unseren Plan durchzuführen. In dieser Notlage rief ich eine Wissenschaft zu Hilfe, die größer ist als die unsere – die Wissenschaft einer zukünftigen Epoche.«


  Darmur sah, die wachsende Verwunderung in den Gesichtern seiner Zuhörer.


  »Wir wissen, daß die Zeit nicht mehr als eine Dimension ist und daß die Menschen der Zukunft genauso wirklich existieren wie wir, von uns aber durch diese Dimension getrennt sind. In meiner Verzweiflung habe ich einen Hilferuf abgestrahlt, und zwar entlang der Zeitdimension, mit Hilfe eines achronischen Strahls. Es war ein Hilferuf an die unvorhersehbare Zukunft. Ich bat darum, daß die Menschen zukünftiger Zeiten, falls sie die Zeitreise beherrschen sollten, zurückkehren und uns helfen sollten.«


  Darmurs Stimme wurde leiser. Seine Augen glühten voller Hoffnung.


  »Volk von Katain, der Ruf wurde beantwortet! Menschen aus der fernen Zukunft sind einhundert Millionen Jahre in die Vergangenheit zurückgereist um uns zu helfen!«


  Die Katainer, Publikum und Ratsherren, saßen wie erstarrt auf ihren Plätzen. Darmur machte eine ausladende Geste.


  »Die Menschen, die aus der Zukunft zu uns gekommen sind, um uns zu helfen, befinden sich gegenwärtig auf Katain!« rief er. »Hier kommen sie!«


  Tausende von Augen blickten in die Richtung, in die der Wissenschaftler zeigte. Die vier Future-Leute kamen durch den Hauptgang auf das Podium zugeschritten. Ihr Erscheinen kam so unerwartet, daß sie die einzigen waren, die sich in der Halle im Augenblick überhaupt bewegten.


  »Menschen aus der fernen Zukunft, die über die Zeiten hinweg zu uns gereist sind, um Katain in seiner Stunde der Not beizustehen!« rief Darmur. »Und sie können mir dabei helfen, meinen Plan in die Tat umzusetzen!«


  Von der erstarrten Menge erhob sich ein erstauntes, fast ehrfürchtiges Murmeln. Niemand bezweifelte, daß die Future-Mannschaft aus der Zukunft gekommen war, das machte schon ihr ungewöhnliches Äußeres eindeutig klar.


  Als Captain Future und seine Kameraden das Podium bestiegen, funkelte Otho Zikal haßerfüllt an.


  »Das ist also der Bursche«, murmelte der Androide. »Der hat also den Spion geschickt, der Ahla getötet hat. Mit dem rechne ich noch persönlich ab.«


  »Nicht jetzt, Otho«, flüsterte Curt. »Wenn wir jetzt eine offene Auseinandersetzung riskieren, dann könnte der Rat sich gegen unser Vorhaben entscheiden.«


  Darmur sprach gerade zu der Menge.


  »Diese Menschen aus der Zukunft können mit ihrer überlegenen Wissenschaft tun, was uns nicht möglich ist. Sie können ausreichend Uran beschaffen, um unseren Mond bis zum Sirius zu befördern.«


  Zikal hatte seine Verblüffung überwunden und schrie wütend: »Volk von Katain, Darmur lügt! Man hat gehört, wie der Anführer dieser Menschen aus der Zukunft selbst zugegeben hat, daß er kein Uran synthetisieren kann. Soll er es doch leugnen, wenn er es wagt!«


  Captain Future blickte Zikal scharf an.


  »Ich leugne es nicht. Niemand kann in so großen Mengen Uran synthetisieren.«


  Zikals Gesicht flackerte triumphierend.


  »Wie willst du dann genug Uran für Darmurs Vorhaben beschaffen? Er hat doch gerade zugegeben, daß es im ganzen System keine ausreichenden Vorräte gibt.«


  »Auch das ist richtig«, sagte Captain Future gefaßt. »Es gibt im System nicht genügend Uran – jetzt. Aber vor einer Milliarde Jahren gab es genug. Uran zerfällt mit einer konstanten Rate fortwährend in andere Elemente. Im Laufe der Zeit nimmt seine Menge ständig ab. Nach unseren Berechnungen gab es vor einer Milliarde Jahren im System mehr als genug Uran, um Darmurs Plan zu verwirklichen.«


  »Ja, ja, vor einer Milliarde Jahren!« höhnte Zikal. »Aber was nützt uns das jetzt?«


  Curt ließ die Katze aus dem Sack.


  »Wir werden eine Milliarde Jahre in die Vergangenheit reisen, in eine Zeit, da es genug Uran gab. Wir werden es bergen, um Darmurs Vorhaben zu verwirklichen!«


  Eine ungeheure Erregung bemächtigte sich des Publikums, und es dauerte einige Minuten bevor sich die Menge wieder beruhigt hatte und man die Stimmen auf dem Podium wieder verstehen konnte.


  »Das ist unmöglich!« schrie Zikal. »Eine Phantasterei, die unmöglich gelingen kann …«


  Curt wandte sich an den Rat.


  »Es ist durchaus möglich«, versicherte er den Ratsmitgliedern. »In jener Zeit gab es wirklich genug Uran. Und unser Schiff, das bereits einhundert Millionen Jahre in die Vergangenheit gereist ist, kann auch diese noch größere Reise mit Leichtigkeit überstehen.«


  »Aber selbst wenn ihr das könntet, wie wollt ihr dann in einem einzigen Schiff ausreichend Uran mitbringen?« stammelte der Oberste Ratsherr.


  »Wir würden es nicht in einem einzigen Schiff transportieren. Wir können unseren Zeitschubgenerator mit einem noch zu bauenden Hilfsprojektor koppeln und die Uranvorkommen jener Zeit mit genau berechnetem Schub in die Gegenwart bringen, so daß die Vorkommen auf den Planeten verdoppelt werden. Ihr könnt sie dann mit eurer Raumflotte bergen.«


  »Das ist ein hirnrissiges, völlig unmögliches Vorhaben!« brüllte Zikal. »Wenn ihr eure Hoffnung darauf setzt, dann wird das Volk von Katain mit Sicherheit untergehen.«


  »Das wird es nicht«, widersprach ihm Darmur. »Der Plan hat Hand und Fuß. Er wird es uns ermöglichen, zum Sirius zu emigrieren, ohne das Verbrechen eines Völkermords begehen zu müssen.«


  Die heftige Debatte ging immer weiter, bis der Oberste Ratsherr schließlich die Hand hob, um Ruhe zu schaffen.


  »Der Rat wird die beiden Vorschläge überdenken«, sagte er.


  


  *


  


  Als der Rat schließlich wieder zurückkam, wurde es totenstill im Saal. Der alte Katainer sprach Captain Future an:


  »Wir haben uns entschlossen, deinen kühnen Plan zu versuchen. Wenn du tatsächlich in die ferne Vergangenheit reisen und die nötigen Uranmengen in die Gegenwart projizieren kannst, dann wird Darmurs Vorhaben durchgeführt. Aber wir können euch nur begrenzte Zeit gewähren, um zu beweisen, daß euer Vorhaben gelingen kann. Wenn das nötige Uran nicht binnen vier Wochen auf Yugra ist, dann müssen wir Zikals Plan folgen.«


  Curts erste Erleichterung wurde doch etwas getrübt, als er diese Bedingungen vernahm. Er sah, wie sich Zikals anfängliche Wut in Siegesgewißheit verwandelte.


  »Also hofft er immer noch darauf, das Spiel für sich zu entscheiden«, dachte Captain Future. »Mit diesem Möchtegern-Diktator haben wir also noch lange nicht aufgeräumt.«


  Darmur nahm mit gefaßter Miene die Bedingungen des Rats an.


  »Das Uran wird zu der vorgegebenen Zeit auf Yugra sein. Ich habe volles Vertrauen in die Fähigkeiten unserer Freunde aus der Zukunft.«


  Als sich die Versammlung auflöste, meinte das Gehirn:


  »Vier Wochen lassen uns kaum Zeit, mein Junge. Wir brauchen ja schon die Hälfte davon, um den Hilfsprojektor zu bauen.«


  »Das müssen wir eben noch schneller schaffen«, meinte Captain Future grimmig. »Darmur wird uns sein Labor zur Verfügung stellen, das wird uns viel helfen.«


  


  


  XVI

  IM ZEITSTROM VERSCHOLLEN


  


  Die nächsten Tage und Nächte vergingen mit fieberhafter Arbeit. Die vier Future-Leute bedienten sich Darmurs Labor und der Geräte, die sie in der Comet mitgebracht hatten und arbeiteten pausenlos an dem Hilfsprojektor. Jeden Tag wurden die Erdbeben schlimmer, und auch elektrische Stürme kamen jetzt häufiger auf. Die weiße Scheibe des Jupiter wurde jede Nacht größer, während Katain auf seinen Untergang zutrieb.


  In der fünften Nacht war die Herkulesarbeit geschafft. Der Projektor sah aus wie ein riesiger Scheinwerfer und war am Bug der Comet angebracht worden. Der Zeitschubgenerator war mit dem Projektor gekoppelt, so daß Materie außerhalb des Raumschiffs entlang der Zeitdimension projiziert werden konnte.


  Darmurs Flotte war bereits zu den anderen Planeten gestartet, um dort auf die erhöhten Uranvorkommen zu warten, die dann sofort geborgen werden mußten.


  In dieser Nacht zeigte Darmur ihnen Karten, auf der sämtliche Uranvorkommen der Planeten aufgezeigt waren.


  »Vor einer Milliarde Jahre müßte es eigentlich überall an diesen Stellen Uran gegeben haben«, meinte er. »Die Vorkommen müßten lediglich viel größer sein als heute.«


  Curt nickte, als er die Karten zusammenrollte.


  »Gut, eure Männer sind bereit, das Uran sofort zu bergen und es ohne Verzögerung auf Yugra zu bringen. Wir werden es schon in die Gegenwart projizieren.«


  »Ich wünschte, ich könnte mitreisen!« rief Lureen mit funkelnden Augen.


  In diesem Augenblick hörten sie draußen im Garten einen Schrei, dann krachte eine Neutronenpistole. Sie rannten hinaus und hörten gerade noch, wie ein Gyro-Wagen davonjagte. Jhulun lief keuchend auf sie zu, die Waffe in der Hand.


  »Ich habe jemanden erwischt, der um das Schiff herumgestrichen ist. Wahrscheinlich einer von Zikals Spionen. Er ist entkommen …«


  Darmur wurde blaß. »Dieser Teufel würde alles unternehmen, um unseren Plan zunichte zu machen! Nur damit man seinen Marsplan annimmt.«


  »Wir starten besser, ehe er unser Vorhaben vielleicht doch noch vereitelt«, meinte Curt. »Grag, wirf die Zyks an! Auf Wiedersehen, Darmur. Wir werden unser Bestes versuchen. Sieh zu, daß deine Leute das auch tun.«


  Bald darauf jagte die Comet durch die Atmosphäre Katains ins weite All hinaus.


  »Gut jetzt«, rief Curt Grag zu, der an der Steuerung saß. »Jetzt auf Position bleiben, dann werfe ich den Generator an.«


  Er und Otho hatten bereits ihre Raumanzüge an. Curt lenkte die Energie der bebenden Zyklotrone in den Zeitschubgenerator. Die extro-elektromagnetische Kraft aus dem Kegel trieb jedes Atom die Zeitachse entlang und ließ die Future-Mannschaft unter einem Übelkeit erregenden Schwindel erbeben.


  Curt Newton sah, daß das System wieder zu einem verschwommenen Fleck geworden war. Er beobachtete die Skala, deren Zeiger sich immer weiterbewegte.


  Da gab es plötzlich ohne jede Vorwarnung eine donnernde Explosion im Vorderteil des Schiffs. Die Future-Leute wurden gegen die Wand geschleudert. Curts behelmter Kopf stieß gegen eine Metallverstrebung, und er verlor das Bewußtsein.


  


  *


  


  Still und bewußtlos lag die Future-Mannschaft im Schiff. Obwohl die Abteilung zwischen der Hauptkabine und dem Kommandoraum zerstört war, waren die Hülle und die Zyklotrone sowie der große Zeitschubgenerator unbeschädigt. Ohne Handsteuerung dröhnte die Maschine nun unaufhaltsam vor sich hin und riß die Comet immer weiter in die Vergangenheit zurück.


  Weiter und weiter ging die Reise des Raumschiffs mit seiner bewußtlosen Besatzung, bis die bebenden Zyklotrone schließlich zu stottern anfingen und ihren Betrieb einstellten. Dann hörte auch der Zeitschubgenerator auf zu glühen. Still trieb das Schiff im All.


  


  *


  


  Otho war der erste, der sein Bewußtsein wiedererlangte. Der Androide stolperte hoch und kam schließlich schwankend und mit brummendem Schädel auf die Beine.


  »Bei Keplers erstem Gesetz! Was ist denn bloß passiert?« fragte er verwundert während er mit verschwommenem Blick durchs Schiff spähte. Dann erblickte er seine bewegungslosen Kameraden. »Chef! Simon! Grag! Eisteufel des Pluto, wenn sie tot sein sollten …«


  Er nahm Curt den Raumhelm ab und leistete hastig Erste Hilfe. Langsam kam der rothaarige Abenteurer wieder zu sich. Er blickte sich mit geweiteten, erstaunten Augen um.


  »Was war das? Irgendwas ist explodiert. Ich habe ein Gefühl als hätte mich ein Meteor getroffen.«


  »Chef, ich bekomme Simon nicht wach!« rief Otho besorgt. »Irgendwas stimmt mit seinen Pumpen nicht!«


  Bewegungslos lag der eckige Behälter des Gehirns am Boden. Er war so kräftig gegen die Wand geschleudert worden, daß die elektrischen Kontakte seines Serumfilters gerissen waren und das Gehirn das Bewußtsein verloren hatte.


  Curt Newton taumelte auf einen Wandschrank zu und holte ein paar Instrumente hervor, mit denen er eilig den Kasten des Gehirns öffnete. Bald hatten seine geschickten Finger den Schaden behoben, und das Gehirn kam wieder zu sich.


  Dann beugten sich die drei ohne weiteren Wortwechsel über Grag. Der große Roboter hatte offenbar den größten Schaden davongetragen, weil er der Explosion am nächsten gewesen war. Eines seiner riesigen Metallbeine war fast abgerissen, und sein elektronisches Nervensystem war zerstört.


  Die drei hatten Grag schon öfter reparieren müssen. Schon bald hatten sie die Nervenleitungen des Roboters wieder miteinander verbunden, und Grag gab erste Lebenszeichen von sich.


  »Was ist los?« fragte er und torkelte hoch.


  »Irgendwas ist zwischen uns explodiert«, sagte Captain Future. »Es war keine Zyklotronexplosion, aber …«


  »Chef, das war eine Bombe!« rief Otho. »Und ich verwette einen Planeten, daß einer von Zikals Leuten sie hier versteckt hat!«


  Curt Augen verengten sich. »Ich glaube, du hast recht. Jhulun hat ja einen Spion erwischt, kurz bevor wir gestartet sind.« Er fluchte voller Wut. »Zikal ist wirklich zu allem bereit nur um seinen Plan durchzusetzen und Diktator zu werden.«


  »Ein Glück, daß du und Otho Raumanzüge anhattet«, erklärte Grag. »Dadurch seid ihr wenigstens etwas vor der Explosion geschützt gewesen.«


  Curt blickte sich schnell in der Comet um.


  »Scheint kein großer Schaden zu sein. Die Zyks liegen zu weit hinten, als daß sie etwas abbekommen hätten.« Er schritt an den großen Zeitschubgenerator und untersuchte ihn. »Der Generator scheint auch nicht weiter beschädigt zu sein, den Sternen sei dank! Er ist zwar stehengeblieben, wahrscheinlich wegen der Druckwelle, aber wir können ihn ja wieder anwerfen und weiter zurück …«


  Curt Newtons Stimme wurde immer leiser, und mit weit geöffnetem Mund blickte er staunend auf die Zeitskala.


  »Das Meßgerät muß beschädigt sein«, murmelte er. »Es zeigt eine Reise von drei Milliarden Jahren an, das ist doch völlig unmöglich.«


  Dann sprang er plötzlich wie besessen nach hinten zu den Zyklotronen und begutachtete die Treibstoff anzeige der Antriebsaggregate, die mit pulverisiertem Kupfer gespeist wurden, das in Atomenergie verwandelt wurde.


  »Heilige Sonnenzwerge!« rief er entsetzt. »Die Treibstofftanks sind völlig leer! Während wir bewußtlos waren, ist der Zeitschubgenerator weitergelaufen und ist schließlich stehengeblieben, als die Zyks wegen Treibstoffmangels aufgehört haben zu arbeiten!«


  »Willst du damit sagen, daß er uns drei Milliarden Jahre in die Vergangenheit befördert hat?« fragte Otho. »Aber Chef, das kann doch nicht wahr sein!«


  Doch Captain Future eilte bereits in den Kommandoraum. Als er aus dem Sichtfenster blickte, erstarrte er. Auch seine Kameraden, die ihm gefolgt waren, blieben wie angewurzelt stehen, als sie ein Schauspiel erblickten, wie es ein menschliches Auge nie zuvor gesehen hatte:


  Das Sonnensystem, wie sie es kannten, war völlig verschwunden. Millionen von Kilometern von ihrem Schiff entfernt brannte die Sonne. Aber es war nicht der gleißende Stern, den sie immer gekannt hatten. Es war vielmehr eine viel riesigere mattblaue Sonne, die nun völlig allein, ohne jeden Planeten im schwarzen All brannte. Nicht einmal ein Asteroid umkreiste die gewaltige, flammende Kugel.


  »Wo sind denn die Planeten?« fragte Grag verwirrt. »Was ist aus all den Welten und Monden geworden?«


  Captain Future riß sich aus seiner Erstarrung und blickte seine Kameraden an.


  »Der Zeitschubgenerator hat uns tatsächlich drei Milliarden Jahre in die Vergangenheit zurückbefördert«, erklärte er mit matter Stimme. »Wir sind in einem Zeitalter herausgekommen, in dem es die Planeten und Systeme noch nicht gibt!«


  »Ja!« stimmte das Gehirn zu. »Nicht zu fassen! Wir sehen die Sonne, als sie noch ein blauer Riese war!«


  »Meinst du, daß die Welten des Systems noch gar nicht existierten?« fragte Grag ungläubig. »Da sitzen wir ja ganz schön in der Patsche! Es ist zum Einschmelzen! Jetzt hat uns dieser verdammte Zikal doch weiter zurückbefördert, als wir wollten, und wir müssen wieder in die andere Richtung. Worauf warten wir noch? Fangen wir an!«


  »Du hast etwas vergessen, Grag«, meinte Captain Future grimmig. »Wir haben keinen Treibstoff mehr.«


  »Was sollen wir nun tun?« fragte Otho mit weit geöffneten grünen Augen. »Wir können uns von keinem Planeten Kupfer holen, weil es einfach noch keine Planeten gibt.«


  »Ganz genau«, sagte Curt. »Wir haben keinen Treibstoff mehr und können uns auch nirgendwo welchen beschaffen.«


  »Hunderttausend heulende Raumteufel!« keuchte Otho. »Wir sind endgültig im Zeitstrom verschollen – vor der Entstehung des Systems im All gestrandet!«


  In der grimmigen Pause, die auf diese Worte folgte, blickten sie hinaus auf die mächtige blaue Kugel der Sonne, außer der nur das blendend helle Licht der brennenden Sterne zu sehen war. Es war ein Sternenhimmel, wie sie ihn noch nie gesehen hatten.


  »Die Sterne stehen viel näher beieinander«, meinte das Gehirn. »Schaut euch mal den dort an!«


  Curts Blick folgte Simons Anweisung. Er erspähte einen hellen roten Stern, der alles andere beinahe überstrahlte.


  »Vielleicht kommen wir doch noch aus dieser Klemme heraus«, meinte Curt nachdenklich. »Wenn wir den Zeitschubgenerator wenigstens so weit wieder in Gang bekommen, daß er uns nur ein paar Millionen Jahre nach vorne in die Zukunft befördert, dann könnte uns das retten.«


  »Weil dann die Planeten bereits existieren und wir dort Kupfer auftreiben können?« fragte Otho.


  Curt nickte und starrte auf den roten Stern hinaus.


  »Ich glaube ja. Es ist die einzige Möglichkeit, die uns bleibt.«


  »Aber wie sollen wir das machen, wenn wir kein bißchen Kupfer mehr besitzen?« fragte Grag.


  Captain Future blickte sich in der Comet um, in der sich zahlreiche wissenschaftliche Instrumente befanden.


  »Wir müssen eben das Schiff demontieren«, meinte er. »Wir müssen praktisch jedes Gramm Kupfer im Schiff verwenden, mit Ausnahme der Teile in den Zyks und im Zeitschubgenerator. Vielleicht reicht es …«


  Unverzüglich setzten sie Curts verzweifeltes Vorhaben in die Tat um. Nachdem sie fertig waren, sah die Comet aus, als hätten Vandalen in ihr gehaust. Alle Instrumente, die auch nur ein bißchen Kupfer enthielten und nicht für die Lebenserhaltung notwendig waren, waren rücksichtslos zerlegt und auseinandergenommen worden. Curt schätzte die so gewonnene Menge ab. Er schüttelte den Kopf.


  »Ist verdammt wenig. Hoffentlich schaffen wir es damit.«


  »Weshalb glaubst du, daß wir es schaffen könnten?« fragte Otho pessimistisch. »Vielleicht werden die Planeten erst in einer halben Milliarde Jahre entstehen.«


  Das Gehirn blickte auf den hellen roten Stern.


  »Wenn dieser Stern sich nähern sollte, dann wird es schon bald Planeten geben.«


  »Ja, Simon, auf den roten Stern setze ich auch«, sagte Curt. »Kommt, wir füllen das Kupfer ein und starten die Zyks.«


  Sie füllten die kostbaren Kupferstücke in die Tanks. Die automatische Treibstoffzufuhr jagte sie in die Zyklotrone, und als diese eingeschaltet wurden, verwandelte sich das Kupfer in reine Atomenergie.


  Curt hatte bereits den Zeitschubgenerator eingestellt, so daß dieser sie diesmal in die Zukunft befördern würde. Wieder begannen die Quarzscheiben zu glühen, und der große Kegel strahlte seine extro-elektromagnetische Kraft ab. Die Nadel der Zeitmeßskala bewegte sich langsam nach vorn, und Curt eilte in den Kontrollraum und starrte mit den anderen auf eine Szene hinaus, die noch nie jemand hatte beobachten können.


  


  


  XVII

  GEBURT EINES SONNENSYSTEMS


  


  Die Sonne schien unverändert: eine riesige blaue Kugel die mitten im schwarzen All glühte. Doch vor ihren Augen wurde der strahlende rote Stern immer größer.


  »Er kommt näher!« rief Curt. »Wir sehen hier die Geschehnisse von Jahrmillionen auf ein paar Minuten zusammengedrängt, deswegen wirkt alles so schnell.«


  Schon wurde der rote Stern zu einer deutlich sichtbaren großen Scheibe. Während der Zeitschubgenerator sie immer weiter in die Zukunft beförderte, wurde offensichtlich, daß sich der Stern in Richtung auf die Sonne bewegte.


  »Wenn er so weitermacht, dann wird er an der Sonne vorbeiziehen«, sagte Otho. »He, dann muß er ja die Geburt der Planeten verursacht haben!«


  »Das verstehe ich nicht«, meinte Grag. »Wovon redet ihr überhaupt?«


  »Denk doch mal an deine Astronomie, Grag«, erklärte Curt Newton. »Die Planeten sind doch bekanntlich dadurch entstanden, daß sich ein anderer Stern unserer Sonne genähert hat. Ich schätze, daß wir das hier miterleben werden.«


  »Heilige Sonnenzwerge!« rief der Roboter. »Darauf hast du also gerechnet!«


  Die Comet jagte immer weiter die Zeitachse entlang. Curt hoffte inständig, daß ihr Kupfer ausreichen würde. Der rote Stern war inzwischen zu gigantischer Größe angewachsen und bewegte sich majestätisch auf die blaue Sonne zu, die später in ferner Zukunft, zum gelben Heimatgestirn des Sonnensystems werden sollte.


  »Jetzt ziehen sie einander an«, schnarrte das Gehirn.


  Dann schwiegen sie alle. Selbst ihre abenteuerlustigen Geister waren überwältigt von dem titanischen Schauspiel, das nun vor ihnen ablief. Sie sollten die Entstehung des Sonnensystems miterleben.


  Es war wirklich ein gewaltiger Anblick, als die blaue, gleißende Sonne und der noch größere rote Fremdstern in einer schicksalhaften Begegnung aufeinander zukamen. Ein unwirklicher, blendender Schein, in dem sich rotes und blaues Licht mischten, drang sogar durch die eigentlich blendungssicheren Sichtscheiben und ließ ihre Augen schmerzen.


  Curt sah, wie lange Flammenschlangen aus der blauen Sonne hervorschossen. Ihre Oberfläche schien gewaltig aufgewühlt zu werden, als die Entfernung zwischen ihr und dem roten Riesen immer mehr zusammenschrumpfte.


  »Sie werden aber reichlich eng aneinander vorbeiziehen«, keuchte Otho mit weit aufgerissenen Augen.


  »Schaut mal, die beiden Sterne beulen sich bereits durch die Gravitationskräfte aus!« rief Captain Future.


  Als die blaue Sonne und der riesige rote Stern sich einander weiter näherten, wurde die gegenseitige Anziehung so gewaltig, daß sie sich zu birnenförmigen flammenden Körpern verformten. Die Auswüchse der beiden Sterne wurden weit in die Länge gezogen.


  Jetzt waren die beiden Giganten nur mehr knapp hundertfünfzig Millionen Kilometer voneinander entfernt. Die mächtige Anziehungskraft zog die Gezeitenauswüchse immer weiter ins All hinaus. Und dann …


  »Die Auswüchse lösen sich!« rief Otho erregt.


  Die Gezeitenkräfte waren zu stark geworden. Die ausgedehnten Auswüchse aus feuriger Materie wurden losgerissen. In diesem schrecklichen Augenblick loderten von beiden Sternen ungeheure Protuberanzen auf. Dann waren die beiden Sterne aneinander vorbei.


  Der rote Riese und die züngelnde blaue Sonne entfernten sich nun wieder voneinander. Doch jetzt jagte ein Schwarm winziger Feuerbälle um die Sonne.


  Captain Future zeigte auf die kreisenden Satelliten der Sonne, und seine Hand zitterte ein wenig vor Erregung.


  »Die Welten sind geboren«, sagte er leise.


  Wie eine fette Frau mit einer großen Familie entfernte sich der rote Stern und wurde immer kleiner. Doch die Future-Mannschaft hatte ihre Blicke auf die flammenden Planeten geheftet, die nun um ihre eigene Sonne zogen. Schließlich war aus dem verwirrenden meteorähnlichen Schwarm ein Muster geworden, in dem sich vom Merkur bis zum fernen Pluto bereits die zehn Welten erkennen ließen. Fast alle Planeten besaßen kleine flammende Trabanten, die einmal zu Monden auskühlen würden. Bei ihrem Lauf um die Sonne wurden sie immer kühler und schrumpften zusammen, während sie verhärteten.


  »Bald sind sie fest genug, daß wir auf ihnen landen können«, sagte Curt. »Bei unserem Tempo! Dann können wir genug Kupfer -«


  Ironischerweise begannen die Zyklotrone in diesem Augenblick, nur noch unregelmäßig zu dröhnen, flackerten noch einmal auf und erstarben.


  »Schon wieder festgefahren!« sagte Otho, als nun auch der Zeitschubgenerator stehenblieb. »Und dieses Mal sieht’s so aus als wär’s für immer!«


  »Können wir denn noch kein Kupfer von den Planeten holen?« fragte Grag.


  Captain Future schüttelte den Kopf. »Sie sind immer noch in einem halbflüssigen Zustand. Wir müssen noch weiter in die Zeit reisen.«


  »Und wir haben kein bißchen Kupfer mehr übrig!« meinte Otho enttäuscht. Dann begannen seine grünen Augen zu funkeln. »He, wenn man sich’s genau überlegt, dann steckt doch in Grag noch ein bißchen Kupfer!«


  »Ich verknote dir noch deinen Gummihals!« tobte Grag. »Willst du etwa Treibstoff aus mir machen?«


  »Dann wärst du wenigstens zu etwas gut!« erwiderte Otho.


  Curt Newton mußte trotz der ernsten Lage lächeln.


  »Nein, in Grag ist sowieso nicht genug Kupfer verarbeitet«, sagte er. Er blickte sich noch einmal in der Comet um. »Wir können nur eins tun: Eins der Zyklotrone auseinandernehmen und seine Kupferteile als Treibstoff verwenden. Dann haben wir zwar nur noch acht Zyks übrig, aber das könnte gerade reichen.«


  »Und wenn eins in die Luft gehen sollte, haben wir keins mehr in Reserve«, warf Otho ein.


  »Ich weiß, aber wir das müssen wir einfach riskieren«, erwiderte Curt grimmig. »Kommt, wir werden Zyk Nummer Neun auseinandernehmen.«


  Sie machten sich sofort an die Arbeit. Die gewaltigen Inertronschalen des großen Zyklotrons wurden abmontiert, und sie nahmen die Kupferbeschichtung zwischen Außen- und Innenschalen heraus, sowie die Kupferdrähte, die nun ihre letzte Treibstoffreserve bildeten.


  Verglichen mit dem Risiko ihres Unterfangens schien die Ausbeute äußerst mager zu sein. Sie paßten auf, daß auch nicht das kleinste Kupferstäubchen verlorenging, und bald darauf beförderte der Zeitschubgenerator sie wieder durch die Zeit.


  Die Planteten nahmen wieder ihr alptraumhaftes Rennen um die Sonne auf, die sich im Laufe der Jahrmillionen zusehends veränderte. Ihr blaues Schimmern verwandelte sich über Blauweiß und Weiß zu einem matten Gelb. Schließlich wurde auch das Gelb immer dunkler.


  »Die Temperatur der Sonne wird größer, während sie sich zusammenzieht«, murmelte Curt. »Sie muß sich inzwischen etwas stabilisiert haben.«


  »Richtig, mein Junge«, stimmte das Gehirn zu und beobachtete den Feuerball durch ein pigmentiertes Elektronenteleskop. »Der Temperaturanstieg in ihrem Innern verursachte thermonukleare Reaktionen im Kohle-Stickstoff-Zyklus, eine beständige Verwandlung von Wasserstoff in Helium, wobei eine große Menge Strahlungsenergie frei wird.«


  »Ich mache mir um die Planeten Sorgen, nicht um die Sonne«, meinte Otho. »Aber bei dieser Geschwindigkeit kann man sie nicht erkennen, es sind bloß Lichtstreifen.«


  Curt warf einen Blick auf die Zeitskala.


  »Mittlerweile müßten sie eigentlich fast schon fest geworden sein. Wie steht’s mit dem Treibstoff, Grag?«


  »Wird knapp!« rief der Roboter vom Steuerpult aus. »Dieser Zeitschubgenerator frißt mehr Energie, als alles, was mir bisher untergekommen ist!«


  Captain Future fällte seine Entscheidung. Sie durften es nicht riskieren, noch einmal steckenzubleiben. Sie mußten einfach darauf hoffen, daß die Planeten inzwischen zu festen Welten geworden waren, außerdem brauchten sie auch noch einen Rest Energie für den Antrieb. Er schaltete den Zeitschubgenerator ab. Die atemberaubende Jagd der Planeten um die Sonne machte Halt. Aufmerksam studierte der junge Meisterwissenschaftler die Planeten durch das starke Elektronenteleskop.


  Alle Welten hatten jetzt eine feste Oberfläche, stellte er fest. Die großen äußeren Planeten schienen immer noch ziemlich heiß zu sein, aber die kleineren Innenplaneten schienen deutlich abgekühlt zu sein. Jeder Planet war von einer Atmosphäre umhüllt, die sich aus Kondensgasen gebildet hatte.


  »Den Sternen sei Dank, sie sind fest!« sagte Captain Future. »Jetzt fangen wir mit unserem Urantransport in die Zukunft an. Grag, nimm Kurs auf Merkur!«


  Mit ihren schwindenden Treibstoffvorräten jagte die Comet durchs All auf die gelbe Sonnenkugel zu. Bald erblickten sie den kleinen Planeten dicht an der Feuerkugel. Als sie auf ihn niedergingen sahen sie, daß seine Oberfläche eine Wildnis aus erstarrtem Basalt und Lava war. Die große Anzahl aktiver Vulkane ließ darauf schließen, daß das Innere des Planeten immer noch im flüssigen Zustand war.


  »Jetzt brauchen wir erst einmal Kupfer für uns selbst«, sagte Curt. »Danach fangen wir dann mit der Uransuche an.«


  Während das Schiff Schleife um Schleife um den felsigen Planeten flog, suchten sie mit ihren Spektroskopen seine Oberfläche ab. Schon bald hatten sie ein Kupfervorkommen ausgemacht, das groß genug für ihren Bedarf war.


  Sie landeten die Comet, und Curt stieg mit Otho und Grag aus. Zwei Stunden lang mußten sie im gleißenden Licht der Sonne schuften, bis sie genügend Metall geschürft hatten.


  Kurz darauf waren ihre Treibstofftanks wohlgefüllt, nachdem sie das Erz durch den Zerkleinerer gejagt hatten, und das Schiff erhob sich wieder von der Oberfläche des vorzeitlichen Merkur.


  »So, das Treibstoffproblem hätten wir endlich gelöst«, sagte Curt erleichtert. »Jetzt zum Uran. Wir haben noch ungeheuer viel zu tun, ihr wißt es ja selbst.«


  Otho blickte entmutigt drein.


  »Chef, das ist einfach zuviel. Wenn du mal bedenkst, wie viele Welten wir abklappern müssen …«


  »Durchs Denken wird die Arbeit nicht erledigt!« erwiderte Captain Future. »Du weißt, was alles davon abhängt! Denk nur mal an Zikal.«


  Als er den Namen des Katainers hörte, verhärtete sich Othos Miene.


  »Du hast recht«, fauchte er beinahe. »Alles, was diesen Teufel vernichtet, lohnt sich!«


  Simon hatte inzwischen die Planetenkarten studiert.


  »Hier auf Merkur gibt es anscheinend zwei Hauptvorkommen«, schnarrte er.


  Er gab die Positionen an, Curt gab sie weiter, und Grag jagte die Comet zu dem ersten der beiden Punkte. Als sie ihn erreicht hatten, ließ der Roboter das Schiff über der schwarzen Felsenfläche schweben, während Curt und Simon den mächtigen Fluorvisor einschalteten, den sie eigens für dieses Unternehmen gebaut hatten.


  Der Fluorvisor war ein kastenförmiges Instrument, das auf der einen Seite eine breite weiße Linse hatte und auf der anderen Okulare. Es war so konstruiert, daß man damit auf der Grundlage der Gammastrahlensensibilität des Geräts Uran und hochradioaktive Elemente aufspüren konnte, selbst wenn sie sich tief im Boden befinden mochten.


  Sektor um Sektor suchte Captain Future mit dem Gerät die Oberfläche ab. Schließlich hatte er ein großes Vorkommen an Uranverbindungen entdeckt.


  »Dort!« rief er. »Otho, stell den Zeitschub in den Projektor um!«


  Otho stellte den Zeitschubgenerator an. Doch dieses Mal verströmte der Kegel sein Kraftfeld nicht durch das ganze Schiff, sondern aktivierte den Projektor an der Außenhülle der Comet.


  Ohne die Augen von dem Fluorvisor zu nehmen, rief Curt die genauen Koordinaten durch, und Otho richtete sorgfältig den Projektor aus.


  »Dann mal los!« befahl Captain Future.


  Otho bediente den Hebel. Der Außenprojektor sandte einen großen, kegelförmigen weißen Strahl aus.


  


  


  XVIII

  AHNEN AUD DEM ALL


  


  Curts Berechnungen hatten genau gestimmt, denn der Lichtkegel traf den schwarzen Fels an der gewünschten Stelle, und dieser verschwand schließlich bis in eine große Tiefe hinab. Plötzlich klaffte ein großes Loch dort, wo sich das kostbare Uranvorkommen befunden hatte.


  »Gut, stell den Projektor ab«, sagte Captain Future. »Das war schon mal geschafft.«


  Otho blickte ungläubig auf die tiefe Grube hinab.


  »Du meinst, wir hätten tatsächlich das ganze Vorkommen in Darmurs Zeit projiziert? Ich kann’s nicht glauben, Chef!«


  »Es stimmt aber«, versicherte Captain Future. »Das Uranvorkommen auf dem Merkur zu Darmurs Zeit hat sich jetzt verdoppelt, denn wir haben dafür gesorgt, daß das Uran fast zwei Milliarden Jahre Zerfall ausgelassen hat.«


  »Wir sind ja wirklich Zeitingenieure!« dröhnte Grag stolz. »So etwas hat noch niemand getan.«


  »Aber wenn wir das Uran dorthin projiziert haben«, fragte Otho, »wird es denn dann nicht zu einer Explosion kommen? Es wird doch dort auftauchen, wo sich bereits Materie befindet.«


  Curt schüttelte den Kopf. »Du vergißt die Tatsache, daß wir die Zerfallsprodukte wie Blei und so weiter ja dadurch auch nicht haben, die sonst an dieser Stelle wären. Das Uran nimmt lediglich ihren Platz ein.«


  »Aber selbst wenn Darmurs Leute bereits an Ort und Stelle warten«, meinte Grag, »dann haben sie immer noch entsetzlich viel zu tun, das ganze Uran auf den Mond Yugra zu schaffen.«


  »Das macht mir am meisten Sorgen«, sagte Curt. »Darmurs Leute haben weniger als vier Wochen, um das Uran zu bergen und zum Yugra zu bringen. Wenn sie es nicht schaffen, dann setzt sich Zikal mit seinem Plan doch noch durch.«


  Der verhaßte Name spornte Otho wieder an.


  »Dann verlieren wir keine Zeit mehr!« sagte er grimmig.


  Ihre ungeheure Arbeit hatte erst begonnen. Sie umrundeten den Merkur bis sie das zweite Uranvorkommen ausfindig gemacht und in die Zukunft projiziert hatten, dann flogen sie zur Venus weiter und danach zur Erde, die noch wilder war als bei ihrem Besuch im Mesozoikum.


  Als sie am Mars vorbeikamen, hielten sie nicht an.


  »Auf dem Mars muß es aber doch auch Uran vorkommen geben«, warf Grag ein.


  »Zweifellos, aber es würde nichts nützen, sie in Darmurs Epoche zu projizieren, denn die feindlichen Marsianer würden es den Katainern niemals gestatten, Uran zu bergen.«


  Eine Welt nach der anderen wurde zu ihrem Arbeitsfeld, und rastlos jagten sie weiter. Schließlich hatten sie das letzte große Uranvorkommen auf dem Pluto in die Zukunft projiziert, und Curt sagte, vor Müdigkeit taumelnd:


  »Das wär’s! Jetzt können wir zurück. Wenn Darmurs Leute ganze Arbeit geleistet haben sollten, dann müßten sie mittlerweile genug Uran für sein Vorhaben geborgen haben.«


  »Wir haben doch nicht alle Uranvorkommen abgeklappert, oder?« fragte Otho. »Ich fühle mich zwar so, als hätten wir es getan, aber …«


  »Nein, wir haben nur die allergrößten Vorkommen bearbeitet. Es gibt noch zahlreiche andere Vorkommen auf diesen Welten, aber die werden nicht benötigt.«


  Grag lenkte die Comet durch den treibenden Schneewind Plutos wieder hinaus ins freie All. Curt taumelte erschöpft an den Zeitschubgenerator und stellte die Verbindung zu dem Außenprojektor wieder ab.


  »Heulende Monddämonen!« schrie Grag plötzlich aus dem Kontrollraum. »Da kommt eine große Raumschiffflotte!«


  »Du bist wohl aus der Umlaufbahn geraten!« meinte Curt Newton geduldig. »In diesem Zeitalter gibt es keine Raumschiffe. Auf den Planeten gab es ja bisher nicht einmal semiintelligentes Leben.«


  »Das ist mir egal, ich sehe jedenfalls Raumschiffe!« dröhnte Grag aufgeregt.


  Sie eilten in den Kommandoraum. Eine seiner Sichtscheiben hatte einen Vergrößerungseffekt und wirkte so wie ein Teleskop. Grag deutete in das schwarze Nichts hinter dem Pluto hinaus.


  »Alle Raumteufel, da sind tatsächlich Schiffe!« sagte Otho erstaunt. »Eine Flotte von Tausenden von Schiffen – und schaut euch mal an wie groß die sind!«


  Die Future-Leute blickten auf das erstaunlichste Schauspiel, das ihnen seit Beginn ihrer Zeitreise bisher begegnet war. Aus dem leeren Raum hinter dem äußersten Rand des Systems kam eine riesige Armada, die aus Tausenden von großen Raumern bestand. Die Schiffe waren völlig unbekannte Konstruktionen. Sie waren zylinderförmig und bewegten sich, ohne daß es irgendein Anzeichen für Raketendüsen oder sonst einen Antrieb gab.


  »Wer mag sich wohl dort drin befinden?« fragte Otho aufgeregt. »In diesem System gibt es doch keinerlei Wesen, die echte Intelligenz besitzen – oder gar solche Schiffe bauen könnten!«


  Curt Newtons Augen verengten sich zu Schlitzen, als er angestrengt nachdachte.


  »Das einzige Mal, daß ich solche Raumschiffe gesehen habe war damals, als ich diesen interstellaren Tramp im Sargassomeer des Alls gefunden habe«, sagte er langsam. »Ihr erinnert euch doch noch an dieses fremde Raumschiff, das von einem anderen Stern gekommen ist und durch reaktive Druckkraft anstatt durch Raketen angetrieben wurde?«


  »Du meinst, diese Schiffe kommen von einem anderen Stern in unser System?« fragte Otho atemlos. »Es muß so sein. Sie kommen ja aus dem freien Raum.«


  »Sie kommen aus Richtung Deneb, falls euch das etwas sagen sollte«, meinte das Gehirn trocken.


  Die Erkenntnis durchzuckte Curt Newton wie ein Blitz. Die Verehrung, die alle Völker in Darmurs Zeit dem Stern Deneb zollten! Alle verehrten ihn, und keiner wußte genau weshalb.


  »Schau mal, die Flotte teilt sich!« rief Otho.


  Die Comet lag außerhalb der Ekliptikebene. Die Future-Mannschaft konnte von oben oder von unten – je nachdem – auf die Flotte vom Deneb blicken, die sich nun in zehn Geschwader geteilt hatte. Jedes Geschwader steuerte auf eine der zehn Welten zu.


  Sie sahen, wie das ihnen nächstgelegene Geschwader den Pluto umkreiste und schließlich auf der verschneiten Welt landete. Als Captain Future dann durch das viel stärkere Elektronenteleskop blickte, sah er Gestalten in seltsamen Raumanzügen, die aus den Schiffen stiegen.


  Curt blickte seine Kameraden an.


  »Ganz wie ich’s mir gedacht habe, als Simon auf Deneb hingewiesen hat. Es sind Kolonisten von diesem Stern, die sich auf den zehn Welten unseres System niederlassen. Wir sind Zeugen eines großen historischen Ereignisses. Wir wußten ja überhaupt nicht, daß die menschliche Rasse gar nicht im System entstanden ist!«


  »Heilige Sonnenzwerge!« rief Otho. »Dann sind diese Kolonisten vom Deneb die Vorfahren aller planetarischen Rassen?«


  »Ohne Zweifel«, sagte Curt. »Seht mal, sie errichten bereits eine provisorische Stadt auf Pluto. Wahrscheinlich tun sie auf den anderen Planeten das gleiche.« Seine Augen glänzten. »Wir haben das kosmische Rätsel gelöst, das uns alle immer verwirrt hat. Deshalb verehren die Völker späterer Zeiten Deneb als heiligen Stern. Es sind rückentwickelte Nachfahren der Kolonisten. Nur das schwache Rassengedächtnis ist geblieben, daß nämlich Deneb ein heiliger Stern ist.«


  »Aber wenn es alles Menschen gleicher Art sind, wie können sie dann zehn verschiedene Planeten kolonisieren?« warf Otho ein. »Die atmosphärischen, klimatischen und Schwerkraftbedingungen sind doch auf allen Welten anders!«


  »Dafür gibt es nur eine Erklärung!« sagte Captain Future. »Dieses Volk muß eine große Wissenschaft besitzen, um solche Schiffe bauen zu können, eine höher entwickelte Wissenschaft als alle, denen wir bisher begegnet sind. Bevor sie hierhergekommen sind, haben sie zweifellos Vorerkundungen durchgeführt und sich über die Umweltbedingungen informiert. Dann haben sie sich durch Konditionierung auf diese Expedition vorbereitet, vielleicht sogar spezifische Rassen regelrecht gezüchtet, die sich auf ihren jeweiligen Welten sofort anpassen können und dort ständig leben können.«


  »Soll das heißen, daß sie erst eine Rasse Plutonier gezüchtet haben, dann eine Rasse Jupiteraner und so weiter? Alles, bevor sie hier eingetroffen sind?« fragte Otho verwundert.


  Future nickte und blickte wehmütig auf die großen Schiffe hinab.


  »Aber wenn sie die Kolonien so wissenschaftlich aufbauen«, fragte Simon, »wieso sind dann auf einigen Welten deutliche Rückschritte in die Barbarei zu verzeichnen, während andere Welten nur Zivilisation niedrigen Niveaus entwickelten?«


  »Wahrscheinlich liegt das an den Naturbedingungen«, meinte Curt. »Das Ansteigen der Meere auf der Venus, die seismischen Erschütterungen der Erde, all die Schwierigkeiten, die sich eben dadurch ergaben, daß das System langsam alterte. Wir werden einen kleinen Zeitsprung vorwärts machen und selbst nachsehen.«


  Sie stellten den Zeitschubgenerator wieder an. Die Comet wurde eine Million Jahre in die Zukunft gewirbelt und blieb an diesem Punkt wieder stehen.


  


  *


  


  Die Future-Leute blickten neugierig auf die Planeten hinab. Nun gab es auf fast allen Welten schöne Städte. Riesige Schiffe stiegen aus dem dichtbevölkerten System auf und flogen in Richtung Deneb und verschiedener anderer Sterne.


  »Der Kontakt zur Mutterwelt ist aufrechterhalten worden«, sagte Curt. »Ich habe nie an die Möglichkeit einer interstellaren Zivilisation gedacht. Mit dieser verglichen sind spätere Kulturen ja regelrecht armselig. Sie wirkt so fortgeschritten, so gefestigt, weshalb ist sie nur zusammengebrochen?«


  Als sie sich an einem Punkt befanden, der eine Million Jahre später lag, schüttelte er traurig den Kopf. Die Schiffe flogen nicht mehr durch den Raum. Obwohl es noch interplanetarischen Verkehr gab, wirkten die großen Städte so, als würden sie nur noch stagnieren.


  »Irgendeine unbekannte kosmische Katastrophe muß die Verbindungen unterbrochen haben«, ragte Curt. »Jetzt sind sie hier isoliert und gehen ihrem unausweichlichen Abstieg entgegen, wie wir bereits wissen. Ich würde einiges darum geben herauszubekommen, was da passiert ist, aber wir können das Risiko nicht wagen. Wir müssen zurück zum unterganggeweihten Katain, und ohne unsere volle Anzahl Zyks dürfen wir nicht allzu lange operieren.«


  Er betätigte den Generator. Schließlich zeigte die Nadel nach einer langen Reise wieder Darmurs Epoche an. Curt stoppte das Gerät.


  Die Comet trieb an der äußersten Grenze des Systems. Ohne zu zögern jagten sie auf den gelben Fleck Katains zu, der sich bereits gefährlich dem Jupiter genähert hatte.


  Otho setzte die Comet geschickt hinter Darmurs Kugelbau auf. Darmur und Lureen kamen herausgelaufen, um sie zu begrüßen. Der alte Wissenschaftler sah bleich und betrübt aus, genau wie das Mädchen.


  »Was ist los?« fragte Curt, der Schlimmes ahnte.


  »Alles ist verloren!« keuchte Darmur. »Unsere Arbeit, eure ungeheure Expedition in die Vergangenheit, alles umsonst! Zikal ist mit der Giftflotte zum Mars unterwegs.«


  »Was?« rief Curt. »Aber die vier Wochen Frist, die uns der Rat gegeben hat, sind doch noch gar nicht um!«


  »Nein, aber Zikal hat den Rat davon überzeugt, daß euer Plan zu verrückt war, um zu funktionieren und daß ihr in der Vergangenheit verloren wäret. Trotz meiner Einwände hat er die Ratsmitglieder überzeugt. Seine Flotte ist nun unterwegs, um ein ganzes Volk zu ermorden!«


  


  


  IXX

  ANSCHLAG AUF EINE WELT


  


  Captain Future war wie betäubt. Otho raunzte Darmur an: »Warum hast du das zugelassen? Der Rat hat uns vier Wochen gewährt, wir sind zurückgereist und haben das nötige Uran in diese Zeit projiziert. Eure Schiffe müssen es doch gerade einladen und herbringen!«


  »Ich weiß ja«, jammerte der alte Katainer, »aber keines der Schiffe, die ich ausgesandt habe, ist bisher zurückgekehrt. Sie brauchen eben Zeit, um das Uran zu bergen. Und Zikal hat den Rat eben überzeugt, daß der ganze Plan nichts taugen würde.«


  »Er hat dem Rat erzählt, daß ihr nie wieder aus der Vergangenheit zurückkehren würdet!« rief Lureen.


  »Er hat ja auch geglaubt, daß er dafür gesorgt hat, als er die Bombe in unser Schiff schmuggeln ließ«, meinte Curt mit flammenden Augen. »Wir werden nicht zulassen, daß Zikal Erfolg hat. Wann ist er abgereist?«


  »Vor mehr als zwanzig Stunden«, sagte Darmur hilflos. »Jetzt, da ihr wieder da seid, könnte ich den Rat dazu bewegen, Zikals Expedition abzurufen, aber Zikal würde ja ohnehin keine solche Nachricht beachten oder gar befolgen, und er hat schon zuviel Vorsprung, als daß man ihn noch einholen könnte.«


  »Die Comet holt ihn mit seiner Giftflotte schon ein!« versicherte Captain Future ihm. Er lief bereits auf das tränenförmige Schiffe zu. »Grag, Otho – wir düsen los!«


  »Ihr könnt Zikal nicht aufhalten, sein Flaggschiff ist schwer bewaffnet!« protestierte Darmur, doch die Future-Leute hatten ihr Schiff bereits bestiegen.


  Wwwrrruuummm!


  Donnernd dröhnten die Zyklotrone los als Captain Future in den Andrucksessel sprang und das Antriebspedal drückte. Wie das Projektil einer gewaltigen Kanone schoß die Comet in den Himmel hoch. Als sie durch die Atmosphäre Katains jagten, begannen die Reibungsalarmanlagen schrill zu kreischen. Curt ging auf direkten Kurs Richtung Mars und strapazierte jedes Zyklotron und jede Raketenröhre bis zum äußersten.


  Irgendwo vor ihnen jagte eine große Flotte Raumtanker mit ihrer tödlichen Ladung auf einen Planeten zu, dessen Volk restlos ausgetilgt werden sollte. Mit bitterem Haß dachte Curt an den Mann, der diesen Plan nur durchführen wollte, um selbst die Macht an sich reißen zu können.


  Mit heulenden Triebwerken schossen sie durchs All. Schließlich rief Grag, der wie Otho und das Gehirn den Raum durch die Elektronenteleskope musterte:


  »Ich sehe sie!«


  Der große Roboter zeigte erregt mit seinem Metallfinger auf einen Metallschwarm, der sich in eiligem Flug auf Mars zubewegte. Die Schiffe flogen in Keilformation.


  »Die Protonenkanonen!« befahl Captain Future. »Wenn Zikal auf unsere Aufforderung nicht reagiert und umkehrt, dann greifen wir an!«


  Othos grüne Augen funkelten gefährlich, als er an den Verschlußblock einer der großen Protonenkanonen sprang.


  »Mit Zikal habe ich noch etwas zu regeln«, meinte er lauernd. »Ich hoffe nur, daß er kämpfen will.«


  Die Comet jagte an der Giftflotte vorbei und holte das Spitzenschiff ein. Zikals Flaggschiff war ein Raumkreuzer, dessen Seiten mit schweren Neutronengeschützen bestückt waren.


  Curt lehnte sich vor und schaltete den Televisor auf eine allgemeine Allwellenfrequenz ein.


  »Hier spricht Captain Future! Zikal, befiehl deiner Flotte, sofort nach Katain zurück. Dein Plan ist absolut unnötig geworden.«


  Die rauhe, verblüffte Stimme des Katainers kam aus dem Gerät:


  »Captain Future? Du bist zurückgekehrt und hast das Uran beschafft, das Darmur braucht? Na gut, dann werde ich die Marsexpedition abbrechen.«


  Zikals Flaggschiff vollführte eine Wendung im Rahmen der allgemeinen Kursänderung.


  »Ich hätte gedacht, daß er wenigstens protestieren würde«, murmelte Curt mißtrauisch. »Ich …«


  »Es ist eine Finte!« brüllte Grag.


  Zikals Schiff eröffnete plötzlich das Feuer mit einer halben Batterie Neutronenkanonen. Tödlich gleißende Strahlenbündel schossen auf das Schiff der Future-Mannschaft zu.


  Captain Future war inzwischen nicht gerade eingeschlafen, der Angriff traf ihn nicht überraschend. Er riß das Steuer herum, sobald er die Strahlen erblickte, und die Comet vollführte eine blitzschnelle Drehung und wirbelte in einer Haarnadelkurve auf das Heck des feindlichen Flaggschiffs zu.


  »Auf ihre Raketenröhren zielen! Macht sie flugunfähig!« rief er Grag und Otho zu.


  Zikals Schiff versuchte verzweifelt zu wenden, um seine Kanonen in Schußposition zu bringen. Doch die Katainer hatten mit dem besten Kampfraumer zu tun, den es hundert Millionen Jahre nach ihrer Zeit gab. Curt jagte die Comet direkt auf den Feind zu und hängte sich an seinen Schwanz. Im nächsten Augenblick feuerte die Protonenkanone, die Grag und Otho auf Zikals Flaggschiff gerichtet hatten, los.


  »Wir haben ihre Raketenröhren!« rief Otho. »Sie sind flugunfähig!«


  Ihre fehlerfreie Zielgenauigkeit hatte ihnen einen Volltreffer beschert, der die Raketenröhren von Zikals Schiff in eine geschmolzene Metallmasse verwandelte. Sofort darauf erschütterte eine Explosion das katainische Schiff, als der Rückstoß der Röhren die Zyklotrone hochgehen ließ.


  »Wir werden sie entern«, sagte Curt.


  Die Comet flog an die Hülle des Wracks heran. Mit gezückten Protonenpistolen sprangen Captain Future und Otho in ihren Raumanzügen zu dem Wrack hinüber. Grag folgte ihnen. Die meisten von Zikals Männern hatten die Explosion überstanden, panikerfüllt hoben sie die Hände, um sich zu ergeben.


  Hinter ihnen erschien Zikals hochgewachsene Gestalt. Der Katainer trug einen Raumanzug und hielt eine Neutronenpistole auf Curt gerichtet. Doch bevor Captain Future sich noch bewegen konnte war Otho mit einem haßerfüllten Schrei vorgesprungen.


  Gleißende Neutronen- und blasse Protonenstrahlen kreuzten sich, der Katainer griff sich an die Brust und stürzte zu Boden.


  Otho blickte auf ihn hinab.


  »Das war für Ahla«, knirschte er.


  


  *


  


  Nachdem sie die Überlebenden des Flaggschiffs entwaffnet hatten, führte Curt seine beiden Kameraden zur Comet zurück. Dann gab er per Televisor ein Kommando an die verwirrte Tankerflotte.


  »Die Expedition zum Mars wird hiermit zurückgerufen. Alle Schiffe sofort ihre Ladung in den freien Raum löschen. Dann nimmt ein Schiff die Überlebenden des Flaggkreuzers auf. Danach alles Kurs auf Katain nehmen!«


  Die Tanker machten keine Anstalten zu gehorchen.


  »Wenn ihr nicht innerhalb von zwei Minuten den Befehl ausführt, eröffnen wir das Feuer!« warnte Curt.


  Diesmal genügte die Drohung. Die unbewaffneten Tanker hatten keinerlei wirksame Verteidigungsmöglichkeiten, und das Schicksal des Flaggschiffs hatte seine Wirkung auf ihre Besatzung nicht verfehlt. Curt Newton sah zu, wie die Ventile der Tanker geöffnet wurden und sich die grünen Giftgaswolken harmlos im All verteilten.


  Die Comet führte die Flotte nach Katain zurück.


  Als sie auf dem großen Raumhafen von Vavona gelandet waren, wurde Curt von Darmur und dem Obersten Ratsherrn begrüßt. Captain Future berichtete ihnen von Zikals Hochverrat.


  »Aber damit ist jetzt Schluß«, fügte er hinzu. »Darmurs Schiffe müßten inzwischen das Uran von den anderen Planeten auf den Mond Yugra bringen. Die Emigration zum Sirius kann also stattfinden.«


  Das Gesicht des alten Ratsherrn war blaß.


  »Es muß gelingen! Das ganze Schicksal unseres Volkes hängt jetzt unwiderruflich von Darmurs Plan ab – Katain nähert sich seinem Ende.«


  Diese Vorstellung spornte Captain Future und seine Freunde in den nächsten Tagen zu übermenschlichen Anstrengungen an.


  Mit Darmur und Jhulun flogen sie zu dem kleinen Mond. Es war eine kahle, unfruchtbare Kugel mit spärlicher Vegetation. Curt inspizierte die zahllosen Untergrundgebäude, luftdichte Kammern mit Spezialapparaturen, in denen die Rasse der Katainer im Kältetiefschlaf ruhen würde, bis die zwanzigjährige Reise zum Sirius beendet war.


  Dann eilten sie zu dem Herzstück von Darmurs Plan, der gigantischen Raketenröhre, die den kleinen Mond antreiben sollte.


  »Um die Verbrennungsröhre herum sind in den Boden riesige Treibstoffbehälter eingelassen«, sagte Darmur, als sie am Rande des Schachts standen. »Dort wird das zerkleinerte Uran gelagert. Es gelangt durch eine unterirdische Leitung in die Verbrennungskammer und wird dort in Kernenergie umgewandelt.«


  Er deutete auf ein kuppelähnliches Glasitgebäude, das sich mehrere Kilometer von der Antriebseinheit entfernt auf einem massivem Metallgerüst erhob.


  »Dort befinden sich die Kontrollinstrumente. Die Mannschaft, die Yugra steuern soll, wird sich ständig in diesem luftdichten Schutzraum aufhalten. Sie besitzt Nahrungsmittel, Luft und Wasservorräte für die langen Jahre der Reise. Der Rest unseres Volkes wird im Kältetiefschlaf unten in den Kammern ruhen.«


  Sie inspizierten auch das Kommandogebäude mit seinen Kontrollgeräten.


  »Es ist alles schon seit Monaten fertig«, sagte Darmur und rang die Hände. »Mit Ausnahme des Urans.«


  »Das wird schon noch kommen, Vater«, sagte Jhulun. »Unsere Schiffe müssen jeden Tag ankommen.«


  Curt Newton deutete ruhig, aber wirkungsvoll auf den Sternenhimmel über der Glasitkuppel.


  »Ich glaube, die ersten treffen gerade ein.«


  


  *


  


  Die ersten Schiffe kamen vom Jupiter.


  »Wir haben unseren Augen nicht getraut!« plapperte der Kommandeur aufgeregt. »Plötzlich hatten sich die Uranvorräte verdoppelt. Es war unglaublich!«


  »Die Magie der Ingenieurkunst der Future-Mannschaft!« rief Darmur, und seine Augen glänzten froh. »Schnell die Schiffe entladen und den Treibstoff in die Behälter füllen.«


  Die Uranverbindungen wurden über die automatischen Zerkleinerer direkt in die Lagerkammern transportiert. Schon wenige Stunden später trafen die Schiffe von der Erde ein.


  


  *


  


  Die folgenden Tage vergingen mit der Ankunft von immer mehr Uranraumern, die ihre lebenswichtige Ladung löschten.


  »Aber wir haben nur noch zwei Wochen«, sagte Darmur, als alles Uran da war. »Und wir müssen noch das ganze Volk von Katain auf Yugra in die Schlafkammern schaffen.«


  »Die dafür konstruierte Flotte steht bereit«, sagte Jhulun. »Wenn der heilige Stern uns wohlgesonnen ist, dann werden wir rechtzeitig fertig.«


  Captain Future blickte die beiden merkwürdig an.


  »Wißt ihr Katainer eigentlich, warum Deneb euer heiliger Stern ist?« fragte er.


  Als er es ihnen erzählte, überzog ein Ausdruck von Ehrfurcht Darmurs Gesicht.


  »Also sind unsere Vorfahren aus Deneb in dieses System gekommen. Und nun verlassen wir Katainer wieder unser System, um zu den Sternen zurückzukehren, von denen unsere Vorfahren kamen. Darin liegt poetische Gerechtigkeit.«


  


  


  XX

  KOSMISCHE KATASTROPHE


  


  Wie ein Leichentuch hatte sich eine namenlose Furcht über Katain gelegt. Jupiters unheilverkündende Scheibe am Himmel wurde von Tag zu Tag größer. Alle paar Minuten erschütterten Beben den Planeten, und die Meere warfen wilde Springfluten gegen die Küsten der Kontinente.


  In der Nacht, als die Future-Mannschaft mit Darmur zurückkehrte, fegte gerade ein ungeheurer elektrischer Sturm über Vavona hinweg, der wilde Regenfluten und Blitze mit sich brachte.


  »Das Ende ist nah«, sagte Darmur resigniert. »Es kann sein, daß die Kruste Katains schon vor der Konjunktion mit Jupiter zerplatzt und die Wassermassen eindringen läßt. Wir müssen den Transfer unseres Volkes auf Yugra beschleunigen.«


  »Chef, ich frage mich, wie es diese Katainer nur auf Yugra aushalten wollen«, sagte Grag. »Darmur sagte doch, daß sie keine Gravitationsänderung lange aushalten, und Yugra hat doch eine viel schwächere Anziehungskraft als diese Welt.«


  »Du vergißt, daß sie alle im Kältetiefschlaf sein werden«, erwiderte Curt. »Da alle ihre lebenswichtigen Körperfunktionen quasi eingefroren werden, wird ihnen die geringere Gravitation nicht schaden. Darmur, Jhulun und die anderen der Kontrollmannschaft werden Gravitationsausgleicher tragen müssen.«


  Am nächsten Morgen folgte ein noch viel gewaltiger elektrischer Sturm. Der Tag war finster wie die Nacht. Regen und Hagel schütteten nur so vom Himmel herab, und die Beben waren stärker denn je.


  Curt Newton und die Future-Mannschaft arbeiteten im nachtschwarzen Sturm am Raumhafen von Vavona und waren bei den Evakuierungsmaßnahmen behilflich. Der Evakuierungsplan war schon von langer Hand vorbereitet worden und verlief reibungslos.


  Captain Future flog zum Mond Yugra, wo Jhulun den Empfang der Massen von Katain beaufsichtigte, die pausenlos eintrafen. Auch hier war schon alles vorbereitet.


  Die Katainer marschierten in Gruppen von fünfhundert Personen in eine unterirdische Kammer, wo sie sich auf Metallpritschen legten. Aus runden Scheiben an der Decke wurde eine Strahlung ausgesandt, die sie in Kältetiefschlaf versetzte, indem der Anabolismus und Katabolismus der Körperzellen in ein völliges Gleichgewicht gebracht wurden. Als sie eingeschlafen waren, wurde die Tür der Kammer hermetisch verriegelt.


  »Sie werden erst wieder aufwachen, wenn wir sicher im Siriussystem angekommen sind«, sagte Jhulun zu Curt. »Sie werden genauso alt sein wie jetzt, nur die Besatzung wird um zwanzig Jahre gealtert sein.«


  Immer mehr Katainer strömten in die Kammern. Niemand verfiel in Panik, aber alle blickten ein letztes Mal wehmutsvoll auf Katain zurück.


  Frachtraumer brachten vorbereitete Lasten mit Saatgut, Tieren, Werkzeug, Büchern und allem, was für das Leben in der neuen Heimat wichtig sein würde.


  »Wir kehren nach Katain zurück«, sagte Curt zu seiner Mannschaft. »Ich habe Darmur versprochen, daß ich ihn persönlich zum Yugra bringen werde.«


  Als sie landeten, war der Himmel von Wolken verdüstert, daß es Nacht zu sein schien. Immer stärker tobten die elektrischen Stürme über den Planeten hinweg, und die Beben verstärkten sich von Minute zu Minute.


  Darmur sah noch hagerer aus, und seine Augen waren blutunterlaufen, doch noch immer gab er Anweisungen und überwachte alles.


  »Heute nacht werden die letzten von uns Katain verlassen«, sagte er zu Curt. »Wir werden ein letztes Mal bei mir zu Abend essen, bevor ich mein Zuhause für immer verlasse.«


  Es war ein leises, wehmütiges Mahl, das die Future-Mannschaft, Darmur und Lureen in dem schönen Kugelbau miteinander teilten. Das Mädchen wartete den anderen ruhig und mutig auf, als sei nichts geschehen.


  »Heute abend findet am Raumhafen in der Unterhaltungshalle ein Tanz statt«, sagte sie zu Curt. »Wir wollen unsere Welt frohgemut und galant verlassen, nicht in Trauer.«


  Als sie sich zum Raumhafen begaben, sahen sie, daß Vavona bereits eine verlassene Stadt war. Der wirbelnde Sturm verdeckte Jupiter am Himmel, aber unter ihren Füßen grollte und zitterte unruhig der Boden.


  Am von Blitzen erleuchteten Raumhafen jagten jede Minute mehrere Raumschiff in den Himmel hoch. Die letzten Tausendschaften wurden eben zum Yugra transportiert, aber diejenigen, die noch ein paar Stunden zu warten hatten, tanzten fröhlich in der daneben gelegenen Unterhaltungshalle. Curt Newtons Herz schlug voller Sympathie für dieses Volk, das eine gewaltige Emigration organisiert hatte, um seine Welt zu verlassen, aber immer noch diese tapfere Geste vollbringen konnte.


  Das silbrige schöne Innere der Halle war voll von katainischen Männern und Frauen, die zu den betörenden Klängen eines Streichorchesters tanzten. Sie waren alle jung, denn die Alten und die Kinder waren als erste evakuiert worden.


  »Magst du mit mir tanzen?« fragte Lureen Curt und blickte ihn mit klaren veilchenfarbenen Augen an.


  Curt spürte einen Klumpen im Hals, während er mit dem schlanken katainischen Mädchen tanzte. Das Orchester spielte immer lauter, um den Donner und das Dröhnen der startenden Schiffe zu übertönen.


  Draußen erklang ein lautes Trompetensignal. Einige der Tänzer verließen unauffällig die Halle, um ihre Plätze in den Raumschiffen einzunehmen.


  »Katain, Katain!« flüsterte Lureen mit schimmernden Augen, während sie tanzten. »Ob das System eurer Zukunft einmal eine ähnlich schöne Welt aufweisen kann?«


  »Ich glaube nicht«, antwortete Curt ernst. »Ich glaube, die Schönheit Katains wird immer Legende bleiben.«


  Wieder erklangen die Trompeten, und wieder verließen zahlreiche Tanzende die Halle. Schließlich waren nur noch ein paar Dutzend Katainer übrig.


  Dann ertönte ein noch lauteres Trompeten.


  »Der letzte Ruf«, murmelte Lureen. »Wir gehen jetzt. Wir sind die letzten, die Katain verlassen.«


  Die Musik hatte aufgehört zu spielen. Draußen warteten die Future-Leute. Darmur kam auf sie zu, sein Gesicht war aschfahl. Die anderen Schiffe starteten gerade.


  Die Zeit war gekommen, da diese Welt für immer verlassen werden mußte.


  Der Sturm warf sie beinahe um, als sie über die Landefläche des Raumhafens auf die Comet zueilten. Die ständig zuckenden Blitze beleuchteten die letzten startenden Schiffe. Der Boden donnerte unter ihren Füßen, und das Malmen der Erdmassen war sogar noch durch den tobenden Lärm des Sturms deutlich zu hören.


  Als Captain Future Lureen ins Schiff half, peitschten ihm Regen und Hagel ins Gesicht. Doch der alte Darmur blieb stehen.


  »Laß mich der letzte sein, der meine Welt verläßt«, bat er.


  Curt respektierte diesen Wunsch, den er gut verstehen konnte. Er stieg ins Schiff und hielt wartend die Luke offen. Darmur stand bewegungslos draußen, von zischenden Blitzen beleuchtet. Sein Gesicht war nicht zu erkennen. Das Geräusch des Sturms wurde von dem zusammenbrechender Gebäude übertönt.


  »Wir verschwinden besser!« rief Otho. »Diese Welt bricht ja jetzt schon auseinander.«


  »Grag ans Steuer!« rief Curt.


  Schließlich stieg Darmur mit gespenstischem Gesichtsausdruck ins Schiff. Captain Future warf die Luke zu und verriegelte sie.


  »Abflug, Grag!«


  Die Comet erhob sich aus der kochenden Atmosphäre des unterganggeweihten Planeten ins freie All.


  Lureen schrie vor Entsetzen, als sie sah, was nun geschah. Jupiter war mittlerweile zu einem gigantischen wolkigen Mond geworden, der unheilverkündend mit seinen zehn kreisenden Trabanten am Himmel stand. Katain und sein Mond jagten auf die tödliche Konjunktion mit dem königlichen Planeten zu.


  Die Comet raste auf den kleinen gelben Mond zu. Als sie auf dem großen Raumhafen neben dem Kontrollgebäude gelandet waren, sahen sie, wie die letzten Katainer hastig in ihre Kammern marschierten.


  Jhulun kam auf sie zugelaufen, sein Gesicht war bleich vor Anstrengung.


  »Die letzten Leute sind da«, sagte er. »In wenigen Minuten werden sie in ihren Schlafkammern sein.«


  Der Planet, dessen riesige Scheibe nun über ihnen hing, bot einen gewaltigen Anblick. Er war von einer wolkigen Atmosphäre umhüllt, die ab und zu einen Blick auf sich verschiebende Landmassen und zügellose Ozeane freigab, die sich wild über die ganze Welt verteilten.


  Während sie zusahen, wurde der Felsboden Yugras unter ihren Füßen erschüttert. Das Kontrollgebäude auf seinem Metallgerüst schwankte leicht.


  »Jupiters Anziehungskraft wirkt natürlich auch auf Yugra«, sagte Captain Future. »Aber da dieser Mond eine kleinere, kompaktere Masse besitzt, wird ihm das nicht so viel ausmachen.«


  »Trotzdem«, meinte Grag. »Wenn das mein Mond wäre, dann würde ich jetzt zusehen, daß ich wegkomme.«


  Darmur schüttelte den Kopf. »Wir können erst in ein paar Stunden starten. Wir müssen Yugra an einem genauen Punkt aus der Umlaufbahn drücken, an dem ihn ein tangentialer Kurs direkt in Richtung Sirius bringt. Der Kurs ist schon lange vorberechnet. Wir müssen auf jeden Fall draufbleiben, sonst erleben wir eine Katastrophe, wenn wir auf dem Weg aus dem System am Saturn vorbei müssen.«


  Sie fuhren im Aufzug hoch ins Kontrollgebäude. Aufgeregte Katainer standen überall in den Stockwerken des Innenturms. Es waren die Ratsmitglieder, Techniker und andere Experten, die die Kontrollbesatzung stellen sollten.


  Sie zeigten aufgeregt auf den Boden Yugras, der von Beben erschüttert wurde. Darmur beruhigte sie mit gefaßter Stimme.


  »Diese Beben sind alle vorhergesehen worden. Sie werden weder unserem Antrieb noch den Schlafkammern schaden. Wir werden starten, bevor die Kräfte Jupiters auf diesem Mond einen ernsthaften Schaden anrichten können.«


  Die Future-Mannschaft folgte dem alten Wissenschaftler, Jhulun und Lureen in die Glasitkuppel des Kontrollraums. Hier studierten bleiche, erregte Techniker die Skalen auf dem Kontrollpaneel, das das Herzstück von Darmurs Plan bildete.


  Während sie warteten, überprüften Curt und Darmur die Berechnungen, von denen alles abhing. Die Erschütterungen auf Katain mehrten sich zusehends. Landmassen versanken im Meer, und neue Landmassen stiegen empor.


  


  *


  


  Noch nie war ihnen die Zeit so lang vorgekommen. Die Erschütterungen auf Yugra wurden immer stärker und bedrohlicher.


  »Es ist fast soweit«, sagte Curt schließlich, während er die Meßinstrumente studierte. »Um sieben Uhr dreiundvierzig Minuten und achtzehn Sekunden muß die erste Zündung erfolgen.«


  »Alles in die Andrucksessel!« rief Jhulun über die Lautsprecher. »Der erste Stoß wird sehr stark sein.«


  Curt half Lureen dabei sich festzuschnallen, bevor er sich selbst setzte. Darmurs Sessel befand sich vor der Mitte des Kontrollpaneels. Direkt vor ihm befand sich ein roter Knopf. Plötzlich blinkte ein Licht auf.


  »Los!« rief Captain Future.


  Darmur drückte auf den Knopf. Die Federungen der Andrucksessel quietschten gequält, als ein gewaltiger Stoß die Kommandozentrale erschütterte. Durchgeschüttelt blickte Curt Newton hinaus. In weiter Ferne schoß eine gewaltige weiße Feuersäule von der Oberfläche des Mondes empor.


  »Wir sind gestartet!« rief Otho entzückt. »Wir werden von Katain fortgerissen!«


  


  


  XXI

  DAS ENDE EINES PLANETEN


  


  Yugra schob sich nun immer schneller aus seiner Umlaufbahn um Katain fort und jagte auf seinem Tangentialkurs auf die äußerste Grenze des Sonnensystems zu. Gewaltige atomare Kräfte hatten aus dem kleinen Mond eine Rakete gemacht.


  Stunde um Stunde bewegten sie sich weiter, und Darmur zündete in genau vorberechneten Intervallen den titanischen Antrieb. Jupiter und Katain, die sich nun beinahe in Konjunktion befanden, fielen hinter ihnen ab, während vor ihnen der gewaltige Saturn mit seinen zwölf Monden wartete.


  »Werden wir mit Saturn zusammenstoßen?« fragte Grag besorgt.


  »Nein, auch wenn wir uns ihm sehr weit nähern werden«, beruhigte Captain Future ihn. »Der Kurs ist genau berechnet worden. Das einzige, was sich nicht berechnen ließ, ist die Flugbahn der Stücke des explodierten Katain. Wenn ein Stück hinter uns herjagen und den Mond treffen sollte …«


  Er beendete den Satz nicht, aber er wußte, daß es genau das war, was dem alten Darmur Sorgen machte, als er ständig auf Katain zurückblickte.


  Saturns gewaltige Gravitation zog sie immer näher. Eine Kollision mit den äußeren Monden schien beinahe unvermeidlich, doch Darmur zündete ruhig die neuen Atomstöße zur vorherberechneten Zeit. Schließlich zogen sie an den Monden des großen Planeten vorüber.


  »Schaut euch Katain an!« schrie Jhulun.


  Sie blickten zurück. Die kleine goldene Kugel Katains und der mächtige Jupiter hatten ihre Konjunktion fast erreicht. Die Teleskope zeigten, daß Katains Oberfläche zum Spielfeld blinder Naturgewalten geworden war. Flüssige Lava schoß durch die Risse in der Planetenkruste empor, die sich immer mehr vergrößerten und über den ganzen Ball zu ziehen begannen. Die Meere schienen zu versinken.


  »Es geht los!« rief jemand.


  Plötzlich explodierte Katain in einer riesigen Wasserdampfwolke. Der Dampf verzog sich schnell, doch der Planet war verschwunden. Tausende von großen und kleinen Fragmenten flogen in sämtliche Richtungen davon.


  »Katain, Katain, der goldene Planet!« flüsterte Jhulun. »Es gibt kein Katain mehr.«


  Lureen schluchzte heftig. Curts Augen blickten durch das Teleskop auf die durchs All schießenden Trümmer des explodierten Planeten.


  »Eines der größeren Stücke kommt direkt auf uns zu«, meldete er mit eisern beherrschter Stimme. »Kann sein, daß es vorbeifliegt, das läßt sich noch nicht sagen. Auf jeden Fall wird’s knapp!«


  »Heilige Sonnenzwerge! Schaut euch mal dieses Trümmerstück an, das dort auf den Jupiter prallt!« rief Otho.


  Sie sahen, wie ein großes Trümmerstück der untergegangenen Welt auf dem Äquator des großen Planeten aufschlug und sich rote, flüssige Lavamassen aufbäumten.


  »Das Stück ist durch die Oberfläche eingedrungen und hat die Lava freigesetzt«, sagte das Gehirn. »Mein Junge, wir haben soeben die Entstehung des Großen Feuermeers miterlebt!«


  


  *


  


  Yugra bewegte sich unaufhörlich auf die Umlaufbahn des Uranus zu – fort aus dem Sonnensystem. Stundenlang beobachteten Curt, Darmur und weitere Techniker die Bahn der bedrohlichen Gesteinsmassen, die ihnen nachjagte.


  »Wenn sie am Saturn vorbeiziehen sollte, dann wird sie uns treffen«, sagte Curt. »Es besteht aber die Möglichkeit, daß Saturns große Gravitation das Trümmerstück noch an sich reißt …«


  Der explodierte Planet hatte das Sonnensystem in Aufruhr versetzt. Während der folgenden Stunden konnten sie ein astronomisches Phänomen nach dem anderen beobachten. Sie sahen, wie sich der größte Teil Katains zwischen Jupiter und Mars als breites, formloses Band ausbreitete.


  »Die Entstehung des Asteroidengürtels«, bemerkte das Gehirn. »Aber schaut euch doch mal das Stück an, das auf die Erde zufliegt!«


  Einer der größeren Trümmer Katains jagte am Mars vorbei auf die Erde zu. Sie dachten, daß er dort aufprallen würde, doch dann wurde deutlich, daß das Stück innerhalb der beiden Mondumlaufbahnen an der Erde vorbeiziehen würde.


  »Es wird den kleineren Mond treffen!« rief Otho. »Seht ihr?«


  Das Trümmerstück raste auf den kleineren Erdmond zu, und sie stießen voll zusammen und platzten beide in tausend Stücke, die zum größten Teil als flammende Meteoriten niedergingen, und zwar auf den übriggebliebenen silbrigen Erdmond.


  »So sind unsere Mondkrater entstanden!« staunte Otho.


  »Was ist mit dem Stück, das uns verfolgt?« fragte Jhulun besorgt.


  »Das wird knapp«, brummte Captain Future, während er durch das Teleskop blickte. »Wir können nur abwarten und hoffen.«


  Stundenlanges gespanntes Warten folgte. Alle im Kommandoraum wußten, daß ihr Schicksal davon abhing, ob das Trümmerstück Yugra treffen würde oder nicht. Schließlich näherte sich das Stück Saturn.


  »Es wird nicht auf Saturn aufprallen«, rief Curt.


  »Dann – müssen wir alle untergehen?« stammelte Jhulun. »War unsere ganze gewaltige Arbeit umsonst?«


  »Moment mal, es gibt noch eine Möglichkeit«, rief Captain Future. »Wenn das Trümmerstück auf einen von den Monden prallen sollte …«


  Mit bloßem Auge konnten sie den Flug des bedrohlichen Planetenbruchstücks verfolgen. Es näherte sich immer mehr dem zwölfmondigen Saturn. Aus dessen Schatten traten plötzlich zwei Monde hervor. Das Trümmerstück und der erste Mond rasten aufeinander zu.


  »Sie kollidieren!« rief Jhulun voller Begeisterung.


  Die beiden Gesteinsmassen waren voll aufeinandergeprallt. Sie wurden zu einer einzigen brennenden Masse und jagten auf den zweiten inneren Mond zu. Dann gab es eine Explosion flammender Trümmer. Die Anziehungskraft des gewaltigen Planeten riß sie an sich.


  »Und ab nun wird Saturn ein Planet mit Ringen sein«, flüsterte Curt Newton. Er blickte die atemlosen Katainer an. »Aber Yugra ist jetzt in Sicherheit. Zwischen uns und der äußeren Grenze des Systems liegt keinerlei Bedrohung mehr.«


  Die Grenze des Systems! Schließlich hatte der Raketenmond sie erreicht. Yugra hatte die Bahn des Pluto passiert und trat nun die Reise ins freie All an. Draußen glitzerte der grüne Sirius, und der kleine Mond des zerstörten Katain flog auf ihn zu.


  


  *


  


  Die Future-Mannschaft verabschiedete sich im Kontrollraum von den Katainern.


  »Jetzt dürftet ihr eigentlich keine Schwierigkeiten mehr haben«, sagte Curt Newton zu Darmur. »Wenn ihr beim Sirius angekommen seid, dann könnt ihr euren Raketenantrieb zur Landung auf einem geeigneten Planeten benutzen. Das wird dann so sein, als würdet ihr wieder auf Katain leben.«


  Darmur nickte feierlich. »Ja, eine neue Heimat für mein Volk. Welten, auf denen sich unsere Zivilisation ausdehnen kann. Wir alle verdanken euch vier unser Leben, die ihr aus der Zukunft gekommen seid um uns zu helfen.«


  Seine Stimme zitterte, als er und Jhulun Curts die Hand drückten.


  »Nicht einmal in eurer Zukunft kann es Menschen geben, die ebenfalls das getan hätten, war ihr für uns geleistet habt«, sagte er bewegt. »Der Dank eines ganzen Volkes wird euch immer gehören!«


  Curt errötete bei so viel Lob.


  »Wir haben doch nur das getan, was wir konnten, Darmur, nur geholfen. Dieser Plan war dein Vorhaben, und es ist ein heldischer Plan gewesen, diese Emigration zu den Sternen.«


  »Ja, wir werden zu einem fernen Stern auswandern und niemals zurückkehren«, erwiderte Darmur feierlich. »Aber ich glaube, daß ein Teil unserer Herzen auf immer hier im System bei dem untergegangenen Katain bleiben wird.«


  Das Gehirn, das Gefühlregungen nicht besonders mochte, bewegte sich unruhig.


  »Starten wir, mein Junge?«


  Curt nahm Lureens kleine Hand. Das Mädchen hatte Tränen in den Augen, als es ihn anblickte. Impulsiv gab er ihr einen Kuß.


  »Auf Wiedersehen, Lureen.«


  »Auf Wiedersehen, Mann aus der Zukunft.«


  


  *


  


  Mit fauchenden Raketen startete die Comet von Yugras Oberfläche. Zweimal flog Captain Future eine Abschiedsschleife um das Kontrollgebäude, dann lenkte er das kleine Raumschiff in Richtung Sonne.


  Erst als sie sich wieder innerhalb des Systems befanden, stellte er den Zeitschubgenerator an. Zum letzten Mal schüttelte die Kraft sie durch, als sie sie hundert Millionen Jahre weiter in ihre eigene Zeit beförderte.


  Schließlich stellte Curt das Gerät aus. Sie blickten hinaus. Die wohlbekannten Planeten ihrer eigenen Epoche waren wie die Gesichter alter Freunde.


  Grag gab einen metallischen Seufzer von sich.


  »Für mich gibt’s keine Zeitsprünge mehr! Ich bin dafür, daß wir den Zeitschubgenerator verschrotten.«


  Curt blickte zum Sirius hinüber. In seinen grauen Augen war ein ungewöhnlich intensives Schimmern zu sehen.


  »In dieser Zeit«, murmelte er, »müssen die späten Nachfahren der Katainer immer noch auf den Welten des Sirius leben. Vielleicht werden wir eines Tages …«


  »Vielleicht werden wir eines Tages hinfliegen und nachsehen?« rief Otho begeistert.


  Captain Future antwortete nicht, aber Sirius schimmerte weit draußen im All als leuchtende Verheißung.


  


  ENDE


  


  
    [1] Siehe: E. Hamilton – »Der Marsmagier« (Bastei Taschenbuch 25007)
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